








Univerſitaten-Revolution.

Ein Gluckwunſch
fur die

Univerſitat Halle
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Sr. Exzellenz
dem t

Hochgebohrnen Gnadigen Herrn

von Wollner,
Sr. Majeſtat, Friedrich Wilhelms II. Koniges

von Preußen ac. Hochbetrauten Staats
Miniſter, und Curator der

Univerſitaten ec.

Dem
weiſen, gutigen, und gerechten Manne.





Hochgebohrner, Gnadigſter,
Höochſtzuverehrender Herr!

J Mun Jhre Hande lege ich gegenwara

59
Gluckwunſch fur die, Jhrer Sorgfalt an

tige Schrift, den herzlichſten

vertraute, Univerſitat Halle nieder; denn
wo ſollte ſie beßer aufgehoben ſeyn, als
in Jhren ſeegnenden Handen, und wo
ſollte ich geneigteres Gehor finden, als
vor dem Richterſtuhle des weiſeſten, gu
tigſten, und gerechteſten Mannes? Le—
bendig uberzeugt, daß meine frommen,
und patriotiſchen Wunſche, wenn ihre
Erfullung moglich iſt, und nichts iſt leich
ter, als dieß, von Jhnen, und durch
Sie, erfullt werden konnen, und wer
den, habe ich ſie hier nieder geſchrieben,
und wage es, vor der ganzen Welt, ſie

Jhnen



Jhnen vorzulegen, zu einer Zeit, da ih—
re Erfullung leichter, als je, geſchehen
kann. Abgewendet von den blutigen
Scenen des Krieges, wendet ganz Teutſch—
land jetzt ſein Auge auf Sie, voll Er—

J

wartung des großen Seegens, welcher
durch Sie noch uber daßelbe kommen
kann, und mit unverwandten Blicken
ſieht es der Stunde entgegen, in welcher
er anheben wird. Sie iſt da, dieſe große
heilige Stunde. Der 24. Junius dieſes
1794 Jahres iſt der Tag des allgemei—
nen Seegens, fur die Mitwelt und
Nachwelt Begßer, von dem Augenblicke
an wird es beßer mit dem menſchlichen
Geſchlechte werden, in welchem die Pflanz
ſtatte der jungen Mitwelt, und der kome

menden



menden Rachwelt, Schulen und Uni—
verſitaten, eine andre Geſtalt und Ein—
richtung bekommen. Lange genug, Gna

diger Herr! haben die duſtern Zeiten
gedauert, in welchen Schulen und Uni—
verſitaten fur Menſchenwohl und Bur—
gergluck, faſt unnutz daſtanden. Jahr—
hunderte ſind vergangen, und kein Wei
ſer, kein Machtiger hat zur Linderung
der Noth, zur Milderung des Uebels,
zur Begluckung des Geſchlechts gerathen,

oder etwas gethan. Jhnen, weiſer
Vertrauter eines allgeliebten Koniges,
iſt dieſer Preis, und ein glorreicher
Sieg uber Vorurtheil, Herkommen,
Verhaltniße, Cabale, und liebgewonnene
Barbarey, vorbehalten. Halle das

ganze



wee

vVi,

De.

5J S

t. 3.

2

ganze teutſche Vaterland vernehme die
frohe Bothſchaft dieſe Jhrer vaterli
chen Aufſicht anvertraute preußiſche Lan
desUniverſitat feyerte am 24. Junius
1794. ihren Stiftungstag. Nach hun—
dert vollendeten Jahren iſt ſie, noch was
ſie gleich, und ſtets war, die Furſtin un
ter den teutſchen Univerſitadten, und Sie,
ihr ſeegnender Vater, werden ihr dieſen
Nahmen, und die alte Glorie erhalten.
Sie leuchtete immer mit ihrem Lichte
vor; Schon war hier Sonnenſchein,
wenn es anderswo noch dammerte; das
mehrſte Gute, welches auf fremden Bo—
den Aufnahme fand, und gut gedeyhete,
entſproß zuerſt in den Mauern dieſer be
ruhmten Academieſtadt. Laßen Sie,

weiſer



weiſer und gnadigſter Herr, die Sum
me des moglichſt Guten vollig werden,
und uberlegen Sie mit den rechtſchaffenen
und wurdigen Lehrernder Weisheit, wel
che dieſer Academie zur Zierde gereichen,

wie dieſelbe auf den hochſten Gipfel der
Ehre und der Vollkommenheit gebracht
werden kann. Staunend werden die na
hen und fernen Pflanzſtatte guter Sit—
ten und nutzlicher Kenntniſſe das Gute,
welches hier beginnt, bewundern, das
Neue demAlten vorziehn, in der Nach—
ahmung weteifern, und nachahmend Jhr
großes Werk vollenden helfen, und kro—

nen. Nehmen Sie, Gnadigſter Herr,
einige Vorſchlage zur Vervollkomnung
dieſer mir theuren Friedrichs-Univerſitat

Halle,
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Halle, deren Zogling ich einſt war, nicht
ungeneigt auf. Jch thue ſie in Nahmen
der ganzen Menſchheit, bringe ſie als
einen dankbaren Zoll fur das viele Gute,
welches ich meiner Pflegemutter ſchuldig
hin, dar, und als einen Bemeis der Ehr
furcht, womnt ich, nebſt ſo. vielen tauſen
den, Sie, mein Gnadigſter. Herr! im
ſtillen, und hier vor der Welt laut be—
wundre,

Ew. Exzellenz.

unterthanigſter Diener,

Der Verfaſſer.
Erſter



Erſter Brief.

Beſter Freund.

CWerden Sie es mir. verdenken, daß ich das
endlich zur Sprache kommen laſſe,

und daruber laut werde, was ſo oft der Ge—
genſtand unſerer freundſchaftlichen Unterredung

geweſen iſt? Jeh außerte ſo oft meinen Wunſch
daruber, und Sie widerriethen es mir. Laſſen
Sie die Sache ruhen, und erwarten ſie mehr
von der Zeit, als von den grundlichſten Vorſtel—
lungen, gaben Sie mir immer zur Antwort,
wenn ich, in der Warme meines Herzens, den
Entſchluß gegen GSie außerte, uber eine Sache
laut vor der Welt zu reden, welche die ganze

A Welt



9

Welt und das menſchliche Geſchlecht mehr an
geht, als irgend eine. Jch glaübe, es kann
keine ſchicklichere Zeit dazu eintreten, keine
beßre Gelegenheit ſich mir dazu anbieten als
die jetzige. Eine beruhmte Gie wiſſen meine
Grunde, aus welchen ich Halle die verubmteſte
unter allen altern und neuern Univerſitaten
nenne, und ich will dieſe Grunde dem Publiko
auch nicht verheelen eine beruhmte Univer—
ſitat feyert, in dieſem 1794 Jahre, ihren
St.ftungstag. Jm Geiſte war ich an die—
ſem Tage“) gegenwartig, und ich ahnde, oder
ich muß irre werden an aller Philoſophie, Pa
triotismus, und Gemeingeiſt, von dieſem Tage
an eine allgemeine Unwerſitaten-Revolu
tion. Von Halle aus wird das Gute gehen,
und ſich uber die andern Univerſitäten verbrei—
ten; ſie alle bedurfen eine Total--Verandrung,
und auf allen iſt es moglich das Alte neu zu
machen, wenn man nur will. Warum von

Halle
Anmerk. Aus Privatbriefen erfahre ich, daß keine
beſondere Feverlichkeiten deßhalb ſtatt gefunden
haben, weil der Konig das Geld dazu nicht dar—
geben will; Andere ſagen: weil die Studenten
unlangſt ungeiogen geweſen ſind. Jch glaube, daf

auch ohne Geid dieſer Tag ein Tag des Seegeunt
fur die FriedrichsUniverſitat werden kann. Denn

das Reich Gottes beſteht nicht in Eſſen und
Triuken.
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Halle aus, da jede andre Univerſitat dazu den
Anfang machen kann? Ey! deßwegen, weil
noch keine den Anfang einer Verbeßrung ihrer
Einrichtung gemacht hat, und weil ſich in dieſem
Jahre eine ſo wichtige Epoche fur Halle ereig—
net, wo der Anfang recht fuglich geſchehen kann.

Gnugen Sie dieſe Grunde nicht? ſo horen
Gie einen ſtatt aller: ich glaube, daß Halle ſich
umformen, und daß jede getroffene Verbeßrung
von hier aus auf andre Univerſitaten ſich ver
breiten wird, weil der weiſeſte gutigſte und ge—
rechteſte Mann eben jetzt ihr Curator iſt, weil
die gelehrteſten Munner in allen Fachern, die
fleißigſten rechtſchaffenſten und geſitteſten Man—
ner jetzt ihre Zierde ausmachen, gern dem pa—
triotiſchen Miniſter ihre Hande bieten, gern

ſelbſt dazu beytragen werden, daß Halle die
Furſtin der univerſitaten bleibe, der Krone aber
in der That und Wahrheit werth, und weil' die
hohen Curatoren und Lehrer anderer Univerſita
ten es nicht ertragen werden, daß man ihnen
den Vorwurf noch immer machen wird, nichts
fur ihre Univerſitaten gethan zu haben, indeß
zu Halle alles ganz neu ward.

Laſſen Sie mich alſo immer hier laut und
vor aller Welt von Univerſitats-Unfutte
reden, und befurchten Sie keinen Verdruß fur
mich. Zwar weiß ich, Wahrheit brinctt
Haß; allein wer wird wider mich ſeyn, und

deß
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deßhalb mit mir rechten, da ich die Wahrheit
rede? Die Weiſen und Guten der Nation wer—
den es mir danken, daß ich in ihrem Ramen
rede; der Pobel aller Stande hat keine Macht
an mir, und ich glaube ſogar, daß Niemand
ſich uber meine Schrift beſchweren, und mich
deßhalb anfeinden wird, nam tanta præfentia
veri, da ich uber dieß nicht der erſte bin, wel—

cher die Sache in Anregung obringt. Jch bin
ja auch ehrlich. und unpartheyiſch genug, ubev—

treibe die Sache nicht im-mindeſten, rede von
keiner Univerſitut beſonders, erhebe und ernie

drige keine auf Unkoſten einer andern. Was
Wahrheit iſt, muß wahr bleiben. Kurz laſſen
Sie mich, es,wird gehen, ich bin des ebeſten
Erfolges gewiß; denn ich habe es mit dem wei—
ſeſten, gutigſten und gerechteſten Manne zu thun.

Sie kennen .meine. Vorliebe fur Halle,
dieſe beruhmte Univerſität, wo des Guten ſo
viel geſchiehet, ohne daß man die gewohnlich
feilen Kunſtgriffe gebraucht,z es auszupoſaunen,;
und aus dieſer Vorliebe fur dieſe gute Stadt,
wo ich die mehreſten meiner Kenntniſſe ſam-
melte, und ſo viele gluckliche Tage verlebte,
mag ſich das Publikum es erklaren, daß ich
dieſer Univerſitäat vor allen andern, ob ich gleich
deren mehrere kenne, beſucht hade und ſchatze,

die Ehre und das Gluck gonne und wunſche,
die Stifterin einer allgemeinen Univerſitats

refor
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reformation zu werden. Soll und kann ei—
was in dieſer Abſicht geſchehen; ſo geſchiehet

es gewiß hier, und hier zuerſt.
Jch war in Er furt zu der Zeit, da dieſe

alte Univerſitat vor 2 Jahren ihren 4cojahrigen
Stiftungstag feyerte, und Augenzeuge aller de—
rer Feyerlichkeiten, womit dieſer Tag ſolenn ge—
macht wurde. Aber was war es denn, lieber
Freund! was hier geſchah? verba prætereaque
nihil; viel Wind um Nichts. Da ſah man
Prozeſſionen der zo bis oo Studenten; da
horte man Reden halten; da ſah man kirchliche
Zuſammenkunfte, man disputirte, ließ ſich pro
moviren, d. h. aus einem unwiſſenden Schul—
knaben zum Poctor juris utriucque) medicinæ,
und philoſophiæ machen, um wenig Geld,
ſchmaußte, tanzte, und dankte Gott, welcher
den Ruhm dieſer inclytæ Academiæ bereits ao0
Jahr erhalten hatte, und dieſen feyerlichen Tag
hatte wieder erſcheinen laſſen, und gleichwol
war man am Abend ſo klug als am Morgen,
und ich betheure es Jhnen, daß nichts zur Ver—
beßrung dieſer Univerſitat unternommen, be—
rathſchlagt wuerde, viel weniger geſchehen iſt.

Es
H Anmerk. Der guten Univerſitat Erſurt wurde vor
 einigen Tagen in der A. L. Zeitung wieder der

Vorwurf gemacht, daß ſie einen unwiſſenden Apo
theker, und einen andern Menſchen, eben ſo un—

wiſſend zu D, medicinæ ernannt habe.
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Es kann auch nichts aus dieſer unberuhm
ten Univerſitat werden, welche nun 402 Jahr
unberuhmt geblieben iſt, ob ſie gleich ineclyta
genannt wird, weil, weil, nur heraus mit der
Eprache, weil ſie eine catholiſch lutheriſche
Univerſitat iſt. Schade iſt es um die gelehrten
Manner, die ich hier habe kennen lernen, daß
ſie hier unbemerkt veraltern, und, ſo gern ſie
wollen, keinen Nutzen ſtiften können. Beſſer
war es, der Churfurſt verlegte die Univerſitat
nach Mainz, wo einmal die Einrichtung zu ei—

ner Univerſitat fur catholiſche Lande ſich befin
det. Die wenigen jungen Erfurter wurden
nach Jena, woſelbſt ohne dieß ſchon die mehr—
ſten ſtudiren, oder ſonſt wohin gehen. Die be—
reits in Erfurt angeſtellten Lehrer leben nicht
von ihrem Lehrer-Gehalte, ſondern von andern
Aemtern, und konnten alſo nach wie vor in Er
furt ſubſiſtiren, die Theologen als Paſtores,
die Aerzte, Weißenborn, Hecker ec. als Aerz
te, die Juriſten, als Rathsherrn und obrig—
keitliche Perſonen; denn von den zo bis 100
Thalern, wonĩit erfurtſche Profeſſores beſoldet
werden, konnen dieſe Manner ja ohne hin nicht

leben, und es wurde kein großer Verluſt fur ſie
ſeyn, einen ſolchen ſchimpflichen Gehalt zu ver
liehren. Dieß beilaufig.

Auch

 Anmerk. Jſt dieſe Sliut von Erfurt wahr, wird
mancher

rò



Auch andre Univerſitaten haben vor mehe
rtern oder wenigern Jahren ihre Stiftungstage
gefeyert; Goöttingen 1785. ihr gojahriges
Jubilaum; Helmſtadt 1775. ihren zwei hun

cdertjahrigen Stiftungstag; jena 1758; Hiel
1765; Miainz 1777. und auf keiner dieſer
genannten Univerſitaten hat ein Menſch daran
gedacht, dem vielen und mancherley Univer—
ſitats-Unfuge, welcher ſich hier, wie auf allen,
mehr oder weniger thut nichts zur Sache,
befindet, abzuhelfen, oder gar ein Ende zu machen.

Nun ſo ſey es dir vorbehalten, liebes
theures Saalathen, Muſter und Beyſpiel fur
Teutſchlands ſamtliche hohe Schulen zu werden.
unter den glucklichen Auſpicien deines dir wohl
wollenden Vaters zeige dich in deinem volligen
Glanze. Wirf von dir die alte Schmach, wel—
che dir gleich deinen Schwertern noch immer
anklebt, erneure dich, ſchmucke dich, reinige dich,

auf daß auch nichterin Flecken an dir zu finden
ſey. qHundert Jahre ſind verfloſſen, welch ein

Zeit
atancher fragen tJa ſo gewiß wabr, ale es waht

iſt, daß Main; belagert und erobert wurde. nnd
in Erfurt lebi doch ein Dalbet g? Auch das

diſt wahr! und ivas ſagt der daju, und was thut
der dabey? .Nichte! ſo gern er wollte. Auch dat

 iiſt waht. Was ſoll er thun? Erfurt kann keine
beruhmte Lniverſitut werden.

6 B
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Zeitraum! ſeit dem du ſteheſt, glorreiche Aca—
demie: dein koniglicher Stifter, der Schopfer
der erhabenſten Academie, welche gleich dir, noch
bis dieſen Tag in der Konigsſtadt aufrecht ſte
het und bluhet, wird durch dich, warſt du auch
ſein einziges Werk, unſterblich bleiben; du
warſt immer Lieblingin deiner Konige und ihrer
Vertrauten, und Friedrich Wilhelm 11. und ſein
weiſer Rathgeber nimt dich in beſondern Schutz.
Welche gluckliche Zeithen fur eine Palingeneſie,
die du in dir, ohne Kampf und Widerſtreben
von außen, in dir ſelbſt hervorbringen kannſt.
Jch beſchwore dich bey den Geiſtern deiner groſe
ſen Manner, die von jeher deine Zierde waren,
und deren Leiber in deinen Mauren ſchlafenz
bey der Aſche deines Chomaſius, und deines
Semnlero, an deſſen Grabe dir eine große Perle
aus deiner Krone fiel, wach auf, ermanne dich,
zeige dich in einem neuen Glanze, und hore et
gern, wenn man dich die Konigin der Univer
fitaten nennt. So wird man dich nennen, wenn
du dich frey machſt von dem Tadel, welchen der

Eingebohrne wie der Auslander dir noch immer
mit Recht zu erkennen geben darf. Jch, geliebtt
Univerſitat, will, als dein ehemaliger, ewig ge
gen dich dankbarer Zogling, Vorſchlage zu deiner
Wervollkomnung thun. Hore ſie, und vtrwirf
ſie nirbht. Das wirſt, das kannſt du nicht. Jch
weiß es, meine Klageniſind volllommantt Ein

tlang
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klang in die gerechten und lauten Klagen deinor
edlen Weiſen, welche ich ſo oft vernahm, da ich
unter ihnen lebte. Laß mich nicht fragen, weß—
ſen die Schuld iſt, daß nicht ſchon langſt eine
neue Schopfung geſchah. Wer hinderte dieß
gute Werk, wer trug drauf an, und wer wider—
ſprach? Laß mich vielmeht mich
mit dir freuen, daß nun geſchehen wird, was
langſt geſchehen mußte, und nicht geſchah. Edle
Monner ſtehet auf! das Ausland, worin eure
Nahmen groß geachtet ſind, iſt begierig eure
Stimmen zu horen, und zu vernehmen, ob ihtr

vedet, und ob eure Rede dem Throne Orakel
ſeyn, oder verworfen werden wird.

Sind Sie, mein Freund, nicht mit mir be—
gierig, und voll Erwartuns der Dinge, die da
kommen werden? laſſen Sie mich nur reden;
der Thron meines Koniges iſt nicht verſchloſſen,
ſein Ohr iſt nicht vom Lande abgewendet. Er
wird die Sttimme des Patrioten vernehmen,
und Gein weiſer Miniſter wird Jhm rathen.
Hoffen Sie alles, hoffen Sie das beſte; im preußi
ſchen Landegeſchieht jegliches Gute, wenn es in
Anregung gebracht wird, und es geſchiehet immer
um ein Decennium fruher als ſonſt wo. Jch
habe gegen Sie erklart, daß ich der Univerſi
tat Halle beſonders die Ebre und das Gluck
wunſche, den Anfang einer Reformation der
innern Einrichtung zu machen, und ach will

B 2 unpar
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unpartheyiſch ſeyn; es geſchieht nicht aus Bor
liebe, die keinen Grund hat; ſondern aus wah
rer Ueberzeugung, daß Halle die vortrefflichſte
der Univerſitaten iſt.

Sie ſind nie da geweſen! Erlauben Sie
daher, daß ich Sie mit einer Erzahlung des vie—
len Guten, welches ſich hier vorfindet, unter—
halte. Jch bin uberzeugt, daß ich Sie nicht
ermuden werde, denn Sie haben ja herzliches
Gefuhl fur alles Gute, es mag geſchehen, und
ſtatt finden, wo es will. Jn Paralelle will ich
Halle nie mit andern Univerſitäten nahmentlich

ſetzen; Sie ſelbſt, da Sie ſo viele, und die
mehreſten teutſchen Univerſitaten perſonlich, und
aus Buchern die ubrigen kennen, mogen dieſe
Linie ziehen. Nur zuweilen, wenn ich es nicht
aändern kann, erlaube ich es mir, andere Univer
ſitaten zu nennen, unbekummert was man zu
meiner Zeichnung ſage, da ich mir das Zeug—
niß ſelbſt gebe, meinen Pinſel in die Farben des
Lichts und der Wahrheit getaucht zu haben.
Jch werde mich auch nicht kummern, ob und
wenn man eine finſtre Miene macht, zu dem lau—
ten Tadel, womit ich die Gebrechen dieſer Uni—
verſitat aufdecke. Es.iſt ja auf Heilung der
Wunde angeſehen, darf denn der Arzt in ſol
chen Fallen fragen, ob das Meſſer ſchmerze,
oder ſeine Heilmittel ubel ſchmecken? Gottli—
che Wahrheit, von der Erde verbannt, Tochter

det



des Himmels, Freundin meiner Seele, leite
mich an deiner Hand.

Halle, wie Sie wiſſen, war erſt eine kleine
Ritterakademie, und das preußiſche Land hatte

damals nur die beyden unbedeutenden Univer
ſitaten, Dnisburtz und Frankfurt an der
Oder. Jm. Jahre 1690 kam der unſterbliche
Thomaſius von Leipzig nach Hhalle, hielt deut
ſche Vorleſungen uber die Philoſophie, und der

Zulauf junger. Studirender war unbeſchreiblich.
Friedrich Wilhelm, der große Churfurſt,
ward darauf. aufmerkſam, und fuhrte einen
ſchon langſt uberlegten Plan aus, hier eine Uni—

verſitat anzulegen. Es geſchah und 1694 ward
Halle zu einer Univerſitat erhoben und einge—
weihet. —“Halle hat von jeher die beruhm—
teſten Manner in allen Fachern gehabt, einen
Thomaſius, von Seckendorf, Bohmer,
Ludwig. Klotz, Sranke, und in neuern
Zeiten einen Nettelbladt, Semler, Me
kel, Noßelt, Qiemeyer, Weſtphal, Wol
tair, Koönig, Fiſcher.“) u. a.m. Die Lan

1 des
H Amnr. Exſilichcbitte: ich um Verzeihung, weun

ein beruhmter Mann hier ſeinen Nahmen gar nicht,

oder nicht in gehboriger Rangordnung findet. Dit
halliſchen Profeſſoren, die der bloſſe Profeſſortitel

dnugt, ſind aber dergleithon Dinge hinweg, und offent
liche Nennung macht: eintn veruhmten Maun nicht

derühmnuer,als er in der Chat iſt. a) Abar, mau kennt

h Liit no  dieſe
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destzerrn und ihre Miniſter haben von jeherchar
fur geſorgt, daß kein Lehrſtuhl unbeſetzt blieb.
Man kann in Halle uberſchwenglich viel lernen,
wenn man will, und ich ſchwore es Jhnen zu,
es iſt kein Traum und Selbſtbetrug, wenn ich
Jhnen ſage, daß ich, wenn ich Manner in Aem—
tern ſprach, es gleich merken konnte, ob und
wenn ſie in Halle ſtudirt hatten. Geſchirklich—
keit, und ein gewißer, ich weiß nicht welcher,
Ton waren das Cbaracteriſtiſche aller derer, die
mir noch bisber vorkamen.

Zywey Bemerkungen kann ich Jbnen hier
nicht vorenthalten, welche ſich mir ſo oft auf—
drungten.

Die erſte iſt dieſet Die hieſigen Profeſſo
ren ſind fchlichte Profeſſoren, und Doctorem
zeißen nicht Geheime Kirchenrathe weil ſie
keiner Kirche insgeheim zu rathen haben,
nieht Kirchenräthe, weil ſie keiner Kirchte
offentlich zu rathen haben, nicht Aebte, nicht
Geheline Hofrathe, weit der Hof ohne ſie be—
ſteht, nicht Berg und Cammerrathe, nicht Leib
arzte u. ſ. w. und ſind doch gelehrte Leute.

Sie werden zweytens nicht ſo reich

lich

dieſe und andre Herrn Jrofeſſoren eben nicht ſon

derlich im Aurlande. Und mie kommt dac? Weil
in Halle kain Winb gemicht wird; und das

Poſaunen daſelbſt nicht Mode iſt.



lich beſolder als auf andern Univerſitäten, und
drangen ſich doch nicht auf andre hohe Schulen
hin. Man gehe auf andre Univerſitaten hin,
und ſehe. Reinhold z. B. die Zierde Je
nas, geht nach Kiel, weil man ihm hier des
Geldes meher giebt, als dort. Jch kann mir
das nicht erklären.

Halle hat z Bibliotheken, welche fur
den Studenten wenig, und fur den Profeſſor
nicht viel  taugen. Sie ſind doch immer ſchatz
bar. Die Univerſitats Bibliotheck wird, wenn
es Herrn Profeſſor Sprengel beliebt, endlich in
Ordnung kommen; ſie enthält an 18000
Bande, und wird mahßig vermehrt. Seit 1779
hat ſie ein eigenes Gebaude auf dem Parade
platze, welches nicht ganz gewiſſenhaft verferti—

get iſt. Die Waiſenhaus-Bibliotheck ent
halt uber wooqo Bande. Unbetrachtlicher iſt
die Raths oder Marien-Bibliotheck. Sie wer
den geoffnet, und ſtehen einem Jeden zum Ge
brauche freh. Wenn Gottingen in dieſer
Hinſicht einzig in ſeiner Art die vortreff—
lichſte, ſtarkſte Bihliotheck hat; ſo kann das
Halle juſt nicht zun Vorwurfe gereichen; denn
was hat Jena, Helwiſtedt, Gießen, Erlangen c.
auf zu weiſen? Die Profeſſoren, welche die hu

manſten Manner ſind ich darf nur einen
Melanchton Noßelt, und Niemeyer
quem vulgo. dieunt delicias humani generis

nennen
i. t*
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nennen ſchlagen keinem Studenten die Leie
hung eines Buches ab, und ſind erbotig dem
lehrbegierigen Schuler auf alle Art zu dienen.

Wer alſo etwas lernen will, kann hier
Gelegenheit finden. Viele der jetzigen Lehrer
der Univerſitäat waren ehmals ihre Zoglinge; ein
Niemever, Gure, Jaeftinunck, Green. Es
fehlt faſt an keiner nutzlichen Anſtalt. Doch an ei
nigen, und ich werde nicht ſchweigen. Die
Anatomie bluhet unter Mekels Aufſicht. Sie
iſt mit dem Goldhagiſchen'? Nakuraliencabinet,
welches fur 2500 Thaler gekauft iſt, beſchentt.
Der botaniſche Garten ingleichen der okbonomi
ſche ſind ſehens werth, und keine Univerſitat,
ich will Helmſtedt ausnehmen, darf ſich in die-
ſer Hinſicht dagegen zeigen. Das Kollegium
Clinico-Chirurgikum unter Reils Direction iſt
achtenswerth. Fur Aerzte iſt uberhaupt hier
gut geſorgt, und Jena darf ſich unter dem Pra
ſidio ſeines Loders und Sterke deßhalb nicht

erheben. Die Juriſten werden hier vollig ge
bildet. Die Schuler der Philoſophie boren einen
Eberhard, virum magni nominis, einen
KantJacob, und Maaß. Nur die The—
ologen haben bis jetzt, wie auf allen Univerſitä—

ten noch ein unbefriedigtes Bedurfniß. Es
fehlt hier wie auf allen Univerſitaten, Helmſtedt
ausgenommen, welches ſeines Henken wegen
deßhalb zu beneiden iſt, an einem Preditren

ſin



inſtitute, worin gute Prediger und Canzel
redner gebildet werden. Jch habe in Helmſtedt
wackre junge Leute gebort, und der jetzige be
ruhmte Abt Barthels zu Braunſchweig iſt
aus Helmſtäadts Schule. Wie leicht ware ein
dergleichen Jnſtitut in Halle, wo ein Riemeyer
lebt, einzurichten!

Das ware alſo, Friebrichs- Univerſttat,

das erſte, was du zu deiner Vervoll
kommnung zu thun hatteſt.

Die Philologie hat einen machtigen Patron
an Scaliger-Cauſaubonus-Grotius-Bur—
mann Wolf. Dieſer Mann hat ſchon
treffliche Junger gezogen. Friedrich Sber
hard Rambach zu Berlin, von ſeinem
vortrefflichen BVater Johann Jacob Ram
bach zu Hamburg als Knabe gebildet, iſt gäni
fein Werk.“ Aus Wolfens Schule gehen die
wurdigſten Schulmanner. Sein Rahme iſt groß

wie Heyne. Schurr/ Wideburg und Beck.
Jch. wunſche ihm langes Leben, dann iſt es zu

hoffen,

HAnnierk. Es iſt in halle ein ihevlog ifches Semi—
narium, welches unter Sem ler, Trazp, ver—

ſchiebene! Rejormen erlitt, jetzt unter Notelt
und Niemeyer, öeun ich nicht irre, ſtett, ader

ſeceiuer Abſicht, oder der Erwartung nicht entſpricht.
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hoffen, daß fur unſre Schulen ein flammender
Morgen aufbreche, welcher uber Erneſtis
Grabe ſich nur als ſchwache Dammrung erhob.

Einen Kiuctel haben wir von Helmſtaädt
geholt, woruber Helmſtedt eben ſo ſehr weint,
als ſich Halle freuet. Wollen wir einen großen
Statiſtiker und Hiſtoriker nennen, ſo ſprechen

wir nur den Namen Sprengel aus, und wenn
wir von einem Polyhiſtor im eigentlichen Berſtan

de reden wollen; ſo nennen. wir unſern Kurt
Sprengel, den Mann von unheſchreiblicher
Gelehrſamkeit, und engelreinem Herzen Kurz,
wir konnen Gelehrte in allen Fachern aufzeigen,
wie faſt keine Academieſtadt. Jn dem ich mich
ſo im Geiſt nach Halle hin verſetze, einen Nö
ßelt, Niemeyer, Knapp, Theologen vom er
ſten Range, vor mir ſehe, mit ihnen rede, den
humanſten, liebreichſten Vatern, das patriotiſche
kur alles Gute warme Herz eines Niemeyers
bewundre, und denn doch ſehe, daß fur die
Theologie immer noch ſo wenig gethan wird,
daß man nicht darauf bedacht iſt, wurdige und
beßre Prediger als man jetzt hat, zu bil—
den, wahre Kanzelredner, fromme Volks—
freunde, Erzieher der Nation, Prediger
mit einem Worte, als die erſten Menſchen
der Nation, ſo wird mein Herz bitter. Aber,
ich jederhole meine Klage, es ilt hier bisher
noch wp, wie an andern Orten. Die Theologie

wird
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wird imr ganzen Umfange des Wort hier ge—
lehrt, die Lehrer, als bloße Lehrer ſind unver-
beſſerlich, aber die Zoglinge, die jungen Theo—
logen, o nein! den Namen verdienen ſie nicht,
die kunftigen faſt alle unwurdigen Kandidaten des

Predigtamts, bleiben, wie ſie ſind. Gie bo
ren ihren Surſum, ſchmieren Hefte. ſtoppeln ſo
viel  zuſammen, daß ſie vor den leidigen Conſi
ſtorien ſtumpernd durchkommen konnen, weil hier

oftofelliſt Conſiſtorial Stumper ſitzen, ſchmieren
eine Predigt zuſammen, ſind Leute ohne Sitten,
Welt, Geiſt, Herz, kiebe, fur Niedertrachtigkeiten
feit, kurz die alleinigen Urſachen der Volksinmo
ralitat, und Religlonsverachtung. Und das kommt
baher großtentheils müt, ich ſage großtentheils;
denn ein arger Baum kann keine gute Fruchte
bringen, weil die keute hier verabſaumt, ver
nachlaßiget werden, weil ſich die Lehrer nicht
um ſie bekummern, bekümmern konnen und
durfen.

Jch rufe dir alſo noch einmal zu, Halle,

Friebrichsuniverſitat: Errichte, was dir noch
fehlt, ein

 Predigerinſtitut.
Nim das Modell von dem Helmſtedtſchen,

wenn du kein beßres haſt.

 Jch will den Plan dazu geben, wenn man
ihn fordert, und ich glaube, die ganze Nation
wird mich dafur ſeegnen, es wird auch nicht

etin
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ein einziger ſeyn, welcher an meinem Gebaude
etwas tadlen wird. Unberufen ſchame ich mich,
es zu thun, da ich einem Litemeyer nicht vor
greifen will..

Wo ſich ſo viel Gutes beyſammen befin

det, da iſt ein weſentlicher Mangel um deſto
auffallender, aber auch zu hoffen, daß die Sum

me des Guten vollzahlig gemacht werden kann.
Zu dem Guten rechne: ich auch noch die La

ge, die burgerliche und phyfiſche Beſchaffenheit
der Stadt. Halle iſt gut gebauet, bequem rin
gerichtet, hat eine gefunde. Luft,: vortreffliche
Gegend, geſundes Waſſer, ſchlechtes Brodt,
aber die GEpeiſen werden daſelbſt beſſer zuberei
tet, „als ich ſie in vielennelfademieſtadten. ge
funden habe, und man kannchler wohlfeiler le
ben als in Gottingen, Leipzig, Frankfurt, Er—
langen e. Man hat ihier gute Biere, Gemu
ſe, Fruchte im Ueberfluß, und die Polizey ſorgt
fur ihre Gute. Das halliſche Mehl iſt weit
berubhmt warum das Brodt demungeachtet
ſo ſchlecht iſt, weiß ich mir nicht gleich zu er
klaren. Es fehlt an keinem Bedurfniße. An—
muthige Dorfer hegen umher, man kann das
Bergnugen. wahlen. Der Student' kann allent
halben hinzu treten, und nur ſeine Schuld iſt
es, wenn noch zuweilen Streitigkeiten “zwiſchen
ihm und dem rohen Haufen der Einwohner
entſtehen. Geſitteze Burger wiſſen ihr Vere

haltniß
4



balrniß zu dem Studenten, und beobachten es.
Mit einem Worte: Halle kann in Abſicht der
phyſiſchen Beſchaffenheit ſich mit vielen Stad—

ten meſſen, und hat noch den Vorzug vor vie—
len Akademieſtaädten.

Doch von der Seite nicht ſowohl will ich
es betrachten, als vielmehr als Univerſitat, und
da habe ich ſchon behauptet und bewieſen, daß
Halle die. Furſtinn der Univerſitaten genannt
werden kann.

Wenn dem aber ſo iſt; ſo kann man auch
erwarten und mit Recht fordern, daß der See
gen einer ſo erhabenen Anſtalt großer und
allgemeiner ſey als er bisher war. An den
Lehrern liegt die Schuld nicht, und gleichwohl
muß ſie woran liegen. Wenn man vom Soera—
tes redet oder an ihn denkt, ſo fallen uns auch
ſeine Schuler Plato, Xenophon c. beh. Wir
konnen. uns dieſe nicht ohne jenen, und ihn

nicht ohne dieſe gedenken. Hier aber fragen
wir: wo ſind die Roßeltianer, oder, da mir
aner, iſten, tiſten c. verhaßt ſind, weil das auf
Sectirerey hinauslauft, wo ſind Noßelts, Niee
meyers, Knapps, Mekels, Greens, Woltairs,
Eberhards, Jacobs, Klugels, Sprengels, wo
ſind Wolfens Schuler? hier und da ein Licht,
ein junger Mann, der den Seegen davon
trug; im Allgemeinen aber alles gewohnlicher
Echlag

J Soll



Goll da keine Aenderung geſchehen? Mit
Freude denke ich noch an die Zeiten, da Trapp
in Halle lebte, und mit Betrubniß, daß Trapp
von hinnen gezogen iſt. Einen Trapp, einen
Mann, welcher ſo viele Talente in ſich vereinte,
bekommt Halle ſo leicht nicht wieder. Was
konnte fur die Padagogik geſchehen ſeyn, wenn
Trapp, Niemeyer, Wolf, ihre Talent in die
ſer Hinſicht vereiniget hätten, und kraftigſt un
terſtutzt waren. Das Trappſche Jnſtitut iſt ver
toſchen, es iſt, als ob das Gute auf Erden nicht
gedeyhen ſollte. Wir konnen uns gewiſſerma—
ßen troſten, daß wir einen Wolf wieder haben,
welcher den großen Beruf hat, gute Schulman
ner zu bilden. Die Abſicht iſt gat, die man
durch ihn erreichen will, ailein ſie wird nicht
erxeicht, ſo lange man dieſen fleißigen Mann
nicht aufmuntert, erquickt, unterſtutzt, und ihm
das große Werk erleichtert. Et iſt nur lein
Menſch und ſeine Krafte haben ihre Granzen.
Er wird nichts oder wenig beſſern, ſo lange
er fur den alten Schlendrian noch arbeitet.
Haben denn unſte Gehulen ſeit ſeiner Exiſtenz
in Halle eine andere Geſtalt gewonnen; hat
man das Gute benutzt, die Fruchte geärndtet,
die er ausgeſaet hat? Zeigen ſie mir die
Trophaen, die ihm ſchon ertichtet waren, hier
und da ſproßt zwar ein Zweig, aber noch lange
nicht genug zu einem Kranze, der ihm gebuhrt.

Ach
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Ach Freund, meine Seele iſt uberwaltiget,

und wird es allemal, wenn der Gedanke an
unſre Schulen und ihre elende Verfaſſung in
ihr aufſteigt. Faſt mogte ich laut unwillig
werden, wenn ich die vortreflichen Anſtalten und
Anlagen in Halle uberſehe, welche zum allge—
meinen Seegen der preußiſchen Staaten und
vieler andern Lander benutzt werden konnten,
und ſo wenig benutzt daſtehen. Da ich einmal
von Wolf redete, ſo war es naturlich, daß der
Gedanke an Padagogif und Erziehung mich ganz
beſchaftigte; allein hier iſt die Fulle des Herzens

und der Eprache zu groß, als daß ich ſie gleich
vor Jhnen ausſchopfen konnte. Haben Gis
einen Augenblick Geduld. Der Jhrigte.
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Zywegyter Brief.

Veſter Freund.

5„u eine Klagen uber Schulen, und verhunzte
Schulanſtalten, machen Sie ſich gefaßt jetzt zu
vernebmen. Leihen Sie, um der guten Sache
willen, ſo unangenehm qpich dergleichen Klagen
zu horen ſind, im Nahmen des ganzen Publis
kums mir Jhr Ohr, und wenn ich Sie uber
taube; ſo entſchuldigen Sie mich mit dem war
men Gefuhl meines Herzens, welches wegen
unſrer Freundſchaft Jhnen ja ſonſt ſo lieb iſt.

Wolf, verſicherte ich Jhnen, ſey Meiſter
in der Padagogick, allein was kann der eine
Mann thun, um aus dem Chacoss ein Licht
zu ſchaffen. Er arbeitet wie ein Rieſe, und
arbeitet fur die Ewigkeit, und nicht fur dieſe
Welt; denn ſein Rutzen wird ſich nicht weit er—
ſtrecken. Was iſts wenn er hier und da ei
nen guten Schulmann bildet? Mogen es hun
berte ſeyn; dieſe werden zerſtreuet, leuchten eine
Zeitlang und erloſchen mit ihrem Tode. Woli
und Niemeyer als Erzieher junger und kunfti—
ger vortrefflicher Schulmanner konnten ſich un
ſterblich verdient um des ganze menſchliche Ge

5 ſchlecht



ſchlecht inachen, wenn man ſie, nicht mit
Gold und Silber nur mit einem Macht—
ſpruch unterſtutzte, und Halle konnte der große
ſeegensreiche Quell werden, aus welchem fur
undenkliche Zeiten Nutzen und Gedeyhen auf

Mitwelt und Nachwelt herab floße.
Wae iſt das moglich, werden Sie, oder Sie

vielmehr nicht; denn Gie uberſehen ſchon mei
nen Plan, wird das begierige Publikum fragen?
Eollte denn das Gute bisher unbekannt geblie—
ben, Niemand helliſehend genug dazu geweſen
ſeyn, um den Seegensgquell in Halle zu entde—
cken, welchen ich aufgefunden zu haben ver
meine?

O nein!? es liegt alles vor unſern Augen
da; die Materialien ſind bereitet, oder viel—
mehr das Gebaude ſteht ſchon fertig da, wel
ches die Pflanzſchule aller kunftigen vortreffli
chen Schulmaänner werden konnte, ich meine
das von Augguſt Hermann Franke, dem
Verewigten, Unſterblichen, erbauete

Waiſenhaus:
Was morgen geſchehen ſoll, keimt ſchon

heute auf. Es hangt alles zuſammen ohne
ſichtbaren Zuſammenhang, und Franke dachte
wol nicht daran, daß ſein Haus, ſo gros auch
der Geegen iſt, welcher vom erſten Tage an aus

C dem
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demſelben floß, der dimmel fur. die Erde wer—
ben konnte. Jch will jetzt zeigen, wie dieß ge—
ſchehen kann.

So wie es jetzt da ſteht, wenn es ſo bleibt
in ſeiner Einrichtung, dieſes nach einem gro—
ßen Plane eines helien Kopfes errichtete Gebau—

de, iſt es der Rede und fernern Erwahnung
kaum werth, ich will nicht ſagen, wie ein gewiſ—
ſer Reiſender im Unwillen uber die Einrichtung
deſſelben ſagte, werth, daß es mit. Kanonen
einkanonirt wurde. Die Zeiten haben ſich ge—
andert, und mithin muß auch die Abſicht und
der Plan des Stifters geandert werden. Fran
ke erbarmte ſich der in der Jrre herum laufen—
den Kinder, nahm ſie. auf, verpflegte, ſie und
ließ ſie zu Menſchen bilden und unterrichten.
Gut! keicht konnte er, da die Hauptſchwierig?
keiten uberwunden waren, das Gebaude in ſeiner
Pracht da ſtand, und des Korns und Oels und
Brodts die Fulle hatte, dieſe Abſicht durch die auf
der univerſitat jungen Studirenften erreichen,
welche, ſo wie jetzt noch um des taglichen Brodts

willen, den Unterricht der ſammflichen Schuler
ubernahmen. Alles gut! allein dazu bedurfte
es einer ſolchen Anſtalt nicht, und danſie ein—
mal do iſt, ſo iſt es unverzeihliche, Sunde, wenn

man ſie nicht beſſer benutzt. und ſo gut als man
/tann. Jezt iſt das Waiſenhaus eine bloße ger

wohnliche, herzlich. ſchlechte Volks und gelehrte

Echule,



Echule, welche weiter keinen Nutzen hat, als
die Exiſtenz ſo manches unnutzen Menſchen mog

lich zu machen, zu verlangern, und manchen
hungrigen Magen zu fullen. Es ſind ſchon ver—
ſchiedene offentliche. Rugen dieſer Anſtalt er—
ſchienen, deren keine die auffallenden Mangel
ubertreibt, und ich will nicht nachballen, was
vor mir iaut geredet iſt. Erwarten Sie alſo
keine detaillirte Beſchreibung des ſchlechten
Tiſches, der ſchadlirhen und lacherlichen wäh—
rend der Mahlzeit obwaltenden Gewohnheiten,
des rohen Betragens, der Unwiſſenheit der in
allgemeiner Berachtung bey den Stadtſtudenten
ſtehenden Waiſenhäaäuſer. Wenn alles beym
alten bleibt, ſo wird auch dieß, aller Rugen
ungeachtet, bleiben. Die Herrn Schutz und
RKnapp, der erſte ſeiner orientaliſchen Ge
lehrſamkeit wegen ſchatzbar, der andre ſeiner
hellen Einſichten und ſeines guten Herzens we—
gen baekannt, verſundigen ſich an dieſer Anſtalt
durch ihre Unachtſamkeit, und der leztere zwie—
fach durch ſeine Nachlaſſigkeit das Gute zu be—
fordern, welches er gewiß als ein heller Kopf
einſieht. Aber ſo iſts! Convenienzen, Herkom—
men gelten immer noch mehr als die gute
Sache. Beyde Herrn nennen ſich Director und

Codirector des Waiſenhauſes, ziehen dafur Ge
halt, und keiner vonihnen iſt je auf einer Stu
dentenſtube keiner je im Eßſaale geweſen, kei

C 2 2 ner
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ner hat den Unfug, die Unflatereien wahrge
nommen, wodurch ſich die Studentenſtuben ſtin—
tend machen, keiner die Speiſen gekoſtet, wo—
durch die mehrſten Praceptoren erkranken, we—
nigſtens bleich und ſiech auf ihre ganze Lebens
teit werden. Oeffentlich ſeandalirt man auf
die elende Koſt, und keiner hat den Muth, zu
ſagen: Meſſieurs! das Eſſen iſt gut, ſehet,
wir wollen mit euch eſſen; was uns nicht an
erkelt, wird auch euch wol behagen. Man hort
die Klagen, bleibt daherm und ſchweigt. Ge
nung, wenn es nur beym Alten bleibt, wenn nur
alles nach der Uhr geht, nach der unverbruch—
lichen Zeitfolge, welche Franke anordnete; wenn
nur an ttewiſſen Tagen, es mag regnen, ſchney
en, oder die Sonne ſcheinen, ſpatziren gegan
gen, und zu ttewiſſen Zeiten allgemein auf
dem ganzen Waiſenhauſe purgirt wird dieß
geſchieht an feſtgeſetzten Tagen, die. Kinder
mogen ſich wohl oder ubel befinden glaubſt
du das Leſer?

Der Direetor Schulze glaubt gewiſſen·

haft
e) Anmerk. Jm Jahre 179; entſtand der elenden Eſſens

wegen ein Tumult. Die Gtudenten verlieten den
Gaal 2 Tage, verſahen edel und brav dorh
ihre Claſſen, und beſchwerten ſith bep Knapp. Ehen

reüte ich von Halleab, und weiß nicht, win ot
geworden iſt.



haft zu handeln, wenn er es bey den Statuten
laßt, und dem D. Knapp ſind die Hände ge
hunden. Was ſoll das aber? Bis dieſe Stun
de geht alles nach dem gewohnlichen Laufe. Es
meldet ſich ein junger Mann zur Jnformation,
und er wird angenommen; aber glauben ſie
ja nicht, daß er ſogleich Lectionen geben darf,
und Brodt bekommt. Nein! und wenn der junge
Mann Profeſſorkenntniſſe hatte; ſo bekommt
er erſt einen Exſpectanzſchein, daan wenn
die Gtunde: ſchlagt die extraordinaire Pra
paranz; dann wenn die Stunde ſchlagt, die or
dinaire Praparanz, d. he er geht alle Abende
an den Tiſch, ohne gearbeitet zu haben; end
lich, wenn die Stunde ſchlagt, bekommt er Claſ
ſen, ohne gepruft zu ſeyn, ob er etwas gelernet
hat, zum Unterrichten taugt oder nicht, daher
ſind die mehrſten Praceptoren faule Bauche,
leben auf dem Paiſenhauſe 2 bis 3 Jahr auch
langer, laſſen ſtch futtern, ohne die Abſicht zu
haben, das geringſte Gute zu ſtiften. Kein
Schulz, kein Knapp bekummert ſich darum, geht
in eine Claſſe, unterſucht den Vortrag des Leh—
rers u. ſ. w. ſondern das ganze Geſchaft wird
untauglichen die mehrſten ſind es Ju—
ſpeetoren, ausgedienten Studenten, uberlaſſen,
welcher mit einer Grandezza uber ihre ehma—
ligen Commilitonen herrſchen, nichts von dem
ganzen Weſen der Erziehung verſtehen, durch die

Claſſen



Claſſen laufen, und zuſehen, ob jeder auf ſeir
nem Platze iſt, und fur dieſe Herkuls-Arbeit
fich ſo ſatt eſſen, daß ſie alle wohl beleibt ſind.
Serus tumet ſage ich mit Horatz, wenn ich dieß
Unweſen bedenke, und empfehle und uberlaſſe
der Vorſehung Zeit und Stunde eine Hulfe.

Jest ſcheint dieſe Stunde nach Menſchen
Gedanken, die freilich nicht Gottes Gedanken
ſind, da zu ſeyn. Sollte nach too Jahren ei
ne Anſtalt nicht einer Verbeſſerung fahig, und
eine ſolche wurdige Anſtalt wie dieſe, derſelben
nicht werth ſeun?

Wie leicht ware dieß, lieber Freund, wenn
es dem Miniſter gefiele, einen Plan zu uber—
denken, welchen ich hier nur vorzeichne.

Madgdehurg hat viele Schulen, und ih
rer zu viel. Die eine ſinkt, indeß die andere
ſich erhebt. Da ſteht das ehemals beruhmte
Kloſter Bergen, eine fur das Land zu we
nig nutzliche Anſtalt, als daß ſie bloß dem Rah
men nach noch fort dauren ſollte. Wie, wenn
die Einkunfte dieſer reichen Abtey zum Fond
des halliſchen Waiſenhauſes geſchlagen wurden?
Die Scholaren des Kloſters wurden unter Nie—
meyers Pflege auf dem. koniglichen Padagogio
zu Halle beſſer gedeyhen, und hierher verſetzt
werden können. Niemener und Wolf werden
Direetoren des Padagogiums und des Waiſen—
bauſes. Die-herrn D. D. Schulze und Knapp

konnen



konnen  OekenomieDireectoren bleiben. Nun
errichten dieſe beyden Manner, Wolf als Phi—

dologe, Niemeyer als Philoſophund Padagoge,
ein philologiſch padagogiſches Seminarium, ge—
ben taglich 4 bis z Stunden den Studenten
Unterricht, bilden ſie zu tugtigen Schulmännern,
und haben weiter mit der Univerſitat nichts zu
thun. Aus ihren Schulen wurden kunftig alle
Lehrer des Waiſenhauſes, die Jnſpeetoren, die
aber NB. auch arbeiten und nicht bloß eſſen
ſollen, und alle Lehrer der Schulen im ganzen
preuſſiſchen kande genommen.“*) Das Halliſche

Lu

H Anmerk. Wird denn das geſchehen? Jch glaube. Die
riehrſten Schulſtellen ſind zwar Patronatſtellen der
Magiſtrate. Mogen ſie jedoch beſetzt werden, von
wen ſie wollen; ſo glaube ich, daß diePatronen es gern

ſeben, wenn eine Landesanſtalt da int. an welche ſie

ſich wenden konnen, wenn ſie eines Lehrert für ihre
Schulen bedurfen. Sie haden ja denn nicht nothige

ſo oft in einen Gluckstopf zu greifen, wie biher:
ſind allemal gewiß, ein gutes brauchdares Subject

zu erhalten, und nicht einen Mann, welchernder
leider ſo beſtechbaren Recommendation nicht ent
ſpricht, mit dem ſie ſich bis an ihr oder ſein ſee
liger Ende balgen und zanken müſſen. G. acta
Borheckiana. Die Empfehluug eines Schulman

nerſeminariums iſt lauter wie Gold. Die jungen
Manner ſind bewuhrt erfunden; die Nahmen Nie

meyer
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Lutheriſche Gymnaſinm kann, da eine ſolche er
habne Anſtalt in einer Stadt ſich beſindet, leicht
zu Grabe getragen werden, da es uberdieß
ſchon in den letzten Zugen liegt, unter dem ſeel.
Jarn, einem eben ſo gelehrten als faulen Manne,
ſchon Ohnmachten bekam, in welchen es einmal

bleiben kann. Herr M. Rath und Herr

Voig
meyer und Wolf garantiren; werden nicht alle Va
tronen zugreifen? Es wird ihnen dann nicht ſo
widerlich gehen, wie es oft geſchiehet, und wie
es ſich irgendwo ereignet hat. An einen Gym
naſio illustri iſt die Reetorſtelle erlediget. Der
entfernte Zurſt ſoll ſie beſetzen. Ein Gelehrter
ſeines Oris ſchlagt ihm einen jungen SGchulmann
vori der Furſt bedauert daß er diehmal ſeinen Wunſch
nicht erfullen kaun, indem er ſchon den Prorte
tor der Gymnaſiume zum R. eruannt habe, mit
dem Zuſatze: ich kenne zwar den Menſchen nicht,

aber der Graf G. hat ihn mir empfehlen. Der
teitige Prorector wird R. und der junge Gelehrte

Vroreetor. Die Wabl fiel unglucklich aus. Der
Rector iſt ein abſtratter, furchtſamer Menſch, ohne
Grundſatze, ein Spott der Schüler, ſeiner Albern
beiten und Janoran; wegen. Eo gehtés und wird
fort ſo gehen, wenn es beym Alten bleibt. Aber
dann tonnen ja die Burgermeiſter, Cammerraths
und Conſiſtorialrathe Shne nicht emplogirt wer

den. Thut denn das was? Soll denn eine ganje
Schule um der Gevatterſchaft willen proſtituirt
werden? Jch frage, wer antwortet Ja?



Voigtel ſind wackre Schulmanner, aber keine
Atlaſſe, welche den Himmel allein tragen kon
nen. Magiſtratus in Halle glaube ich, wurde
ja auch edel genug ſeyn, der guten Sache nicht
zu widerſtreben, wenn man mit der Zeit darauf
antruge, das Gymnaſium, und ſeine Einkunfte,
mit dem Waiſenhauſe zu verbinden. Das geht
nicht, ſagt man? Es geht alles in der Welt.
Die Kaiſer hoben die Kloſter auf, welche mit
Monchsbollwerken verpalliſadirt waren, und
man dark nur wollen, ſo ſturzen alle Kloſter um,

und die Schulen, die, bis auf einige wenige,
alle nichts taugen, werden gut.

Er

H Anmerk. Nie werde ich mich ſo oft durch Anmer—
„kungen unterbrechen, als bey dem Capitel uber die

Schulen. Jch kenne deren uber hundert. Die
berliner Schulen ſind grotentheils gut. Ein
Gedike, Meirotte buxaen dafür. Potsdam, Bran

Denburg, Burg, Genthin, haben nichte aufzuweiſen.
Jn Magdeburg iſt ihr alter Glanz erloſchen. Jn
Baiberſtadt hat die Domſchule ſeit Struenſees
Zeiten gelitten, ſo ein wackrera Mann der R.
Fiſcher auch iſt. Das Gymnaſium illuſtre in
Quedlinburg iſt ſeit Rambachs und Strotbs Zeiten

maxime obſeuriſſimum geworden, und ſeie
nem Verfalle nahe. Die Nordhuuſer, Blankene
Uurger, Goslarer Schulen u. ſ. w. ſind von keinem
Belang. Jn Braunſchweig, Sannover iſt mieder
Gounenſchein; in Sildesheim Mondfinſternij u. ſ. f.
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Erwache Morgenrothe jenes Tages, au
dem das Heil der Menſchen anheben wird.
Jch hoffe, er kommt, und wunſche, daß Halle da
zu auserſehen ſeyn mogte, die Sonne der Weis

heit der Welt erſcheinen zu laſſen. Men—
ſchenveredlung es iſt ſchon zum Ueberdruß
geſagt iſt ohne Schulenverbeſſerung nicht
moglich. Seegen uber Halle, und mein herz—
licher Wunſch, daß hier der Anfang geſchehe,
da zu dieſem gottlichen Werke alle Umſtande

eintreten, und ſich ungezwungen vereinigen.
Leben GSie wohl.

nñ J
Dritter
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Dritter Brief.

Beſter Freund,
¶oJch bin mit. Jhnen vollkommen uberzeugt,
daß, wie das alte Sprichwort: Rom iſt nicht
in einem Tage gebauet, beſagt, nicht alles auf
einmal geſchehen kann. Es concurriren oft ſo

viele Dinge mit einander, welche die ſchein
bar leichteſte, und leicht zu entwickelnde Sache,
ſo bald man anfangt, zu einem verworrenen Chaos

machen, wo kein Anfang und Ende zu finden
iſt. Jch glaube auch daher, daß es mit dem
Vorſchlage zur beſſern Einrichtung

eines zweckmaßigen theologiſchen Semi—
nariums und einer Reform des Waiſen—
hauſes

ſo bald noch nicht zur Ausfubrung kommen wird.
Moglich iſt dieſe Reform. Geſchehe ſie, wann
es iſt, wenn ſie nur einſt geſchiehet. Der
Weisheit und Rechtſchaffenheit des Curators und

der Profeſſoren mußen wir alles uberlaſſen.
Sehen Sie doch nach Gottingen hin. Hier
ſteht eine Bibliothek auf, und man weiß nicht
woher. Wer gab den Fond dazu, wer calculirte
ihn aus, wer gab die zungeheuren Koſten zur

Er
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Errichtung der Univerſitat; wer gab ſie anfangt
zur Exiſtenz der halliſchen Univerſität. Wenn
man damals auch nicht hatte Hand anlegen
wollen; ſo ſtunde ſie ja noch nicht, ſie, die nun
ſchon 1co Jahre bluht. Und ſehen ſie doch,
ich will ja kein neues Geld, nur Modification
einer alten auf unſere Zeiten nicht mehr paſ—
ſenden Anſtalt. Soll ſie ſo bleiben, ſo gereicht
ſie der Univerſitat, dem preußiſchen Lande, und
der ganzen Menſchheit zur Schande. Beden—

ken Sie doch, warum will man ſo viele Men
ſchen umſonſt ohne Nutzen und Frommen fut—
tern? Das iſt ja eine falſche unachte Menſchen
liebe. Gethan muß etwas fur das Futter wer
den. Meinen Vogel futtre ich ja nicht umſonſt;
er ſingt mir dafur, und die Herrn Praceptoren
thun nichts fur taglich zweimaligen Kiſch,
welcher, wenn er redlich beſorgt wird, vortrefli—
cher ſeyn kann, als ihn die Herrn hernach in
Aemtern ſich beſorgen konnen. Der arme
unn iſſendelte, ungezoctenſte Studioſus
kann hier ſeinen Aufenthalt und Fortkommen
fſinden, hat keine Gelegenheit ſich zu einem fei—
nen Mann zu bilden, hort die geſammte The
ologie, informirt gewiſſenlos 2 Stunden fremde
Kinder, die ihn nichts angehn, ums Brodt,
und wenn ſein Curſus geendet iſt, geht er zu
ſeinen Vatern, und ſucht ein Amt, ſo gut er es
ſndet. Hier hat er keinen Nutzen geſtiftet,

und



und dort; wird er auch nicht ſehr brauchbar
ſeyn, weil er hier nicht brauchbar gemacht iſt.
Wenn ich mir nun denke, daß das Waiſenhaus
von heute an die Pflanzſchule lauter tugtiger
Schulmanner. und Prediger werden kann, und
wurdez ſo bebt mir vor Wonne mein Herz.
Jch verkenne die braven, rechtſchaffenen Manner
nicht, welche von hier aus je und je gegangen
ſind, und vielen Nutzen in der Welt geſtiftet
haben;. allein rine Schwalbe macht keinen Som
mer. Doch iich will abbrecbhen, und mit den—
ſelben wehmuthigen Empfindungen eine andre
Eache betrachten.

Denken Gie ſich mit mir im Geiſte nach
Halle, wir wollen dieſe Univerſitat ſtatt aller nen
nen, und ſehen Sie da iooo junge vortreffli—
che Leute, die Pflanzſchule kunftiger Staatsman—
ner. Von ihnen erwartet der Staat alles. Der
kunftige konigliche, furſtliche Rath, Sachwolter

der Gerechtigkeit, Arzt, Prediger, Schulmann
ſoll hier gebildet werden. Mein Gott, was kann
der Staat erwarten, wenn ooo und aber
100o gelehrte, aufgeklarte Manner ihre Krafte
au ſeinemMeſten verwendeten? Und dieſe Krafte,

welche dem Staate gehoren, werden hier ver—
ſchwendet: Du weißt es Publikum ſchon, aber

du baſt es ſo noch nicht beberziget Darum
ſchwiegſt du bisher, oder wareſt unthatig bey
der Sache. Hurt er Obrigkeit, Vormund,

Vater,
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Bater, Mutter! dein Unterthan, dein Mundel, dein

Sohn, dein Sohn, Vater und Mutter! wird
auf der Univerſitat verfuhrt, verderbt, oft total
unglucklich, ein Unhold und Boſewicht. Ermanne
dich, wenn dieſe Sprache dir ins Ohr donnerte,
und folge mir nun ruhig in meinem Vortrage
nach.

unſre Schulen taugen großtentheils nichts;

ihre Disciplin iſt verfallen. Die Struenſee,
Ramdbache, Bellenſtedte ſind nicht mehr
nur hier und da wohnt noch ein Scheller,
Bauer, Sangerhauſen, Lindner rc. Unſre
Schulmanner ſind entweder großtentheils Jdio
ten, die alle Augenblick ihre Schwachen gegen
die Schuler verrathen dder ſchuchterne Man
ner, welche ſich vom Winde hin und her wehen
laſſen, Menſchenknechte, Lohngedungene Mieth
linge, welche um des RNebengroſchens willen,
den ihnen die milde Hand eines in ſeinem ver—

zogenen Sohne geſchmeichelten Vaters giebt,
nicht das Herz haben, den Zogling zu ſtrafen,

oder

2 Anmerk. Go uüterſetzte ein gewiſſer Reetor

Gymnaſii, Cicade divinat. Lib. 1. C. rB.
nonne prædictus eſt ab haruſhpioibus
incxredibilis partus maloruni. Ward
nicht eine unglaubliche Menge MauleſelGebur.
ten vorher  verkundiget? Und.die Priniemer luch

gten über die Manleſel,Geburt.



oder der Caprice der Aeltern und der Scholar—
chen ſich zu widerſetzen. Die Scholarchen ſind
in Schulſachen großtentheils unwiſſende Manner.

ESo kenne ich eine Schule, welche unter der
Ruthe ſolcher Quatuorvirs ſteht, deren der eine
nicht griechiſch leſen, und nicht lateiniſch rich—
tig ſchreiben kann, deren der andre ein
iſt welchem die ohe;. Unwiſſenheit aus den
Augen ſieht, deren der. dritte ein Barbier iſt,
welcher im ſiebenjahrigen Kriege als Compa—
gniechirurgus ſo oft Thedens Fuchtel gekoſtet

hat, die im. Examine produzirten Exerzitien—
Vucher werkehrt nimt, »und einſieht, quaũ; de
ren der vierte ein nicht ungeſchickter aber auſe

ſerſt ungezogner iſt welcher ſchimpfen
und toben kann wie ein Bootsknecht, meynend:
darin beſtunde das Sit. irichter Amt. Was
ſoll gus Schulen unter ſolchen Ephoren und
Rtetoren werden?. Eind ſie ſich auch nicht alle
glrich gu ſo ſind ſie es doch darin, daß ſie alle
ihres Zwecks verfehlen. Der junge Romer
ward im. 25. Jahre Conſul und regierte die
halhe Welt: der junge Gelehrte lernt in 10. 15
Jahren weder lateiniſch, griechiſch, ebraiſch,
franzoſiſch, ja nicht einmal teutſch. Sitten
lernt er auch nicht; denn unfre Schulen muſſen
ſich nach der Capriece der Eltern inodifciren,
und konnen auch in dieſer Ruckſicht nichts ſchaf—
fen, wejl ſie nur einen Theil der Erziehung zu

bee



7

 Ê-

 ν

D

38
beſorgen haben. Ein nun 1. 18. Jahr ſo
erzogener, oder verzogener Jungling fuhlt ſich
reif oder wird fur reif von den Eltern Vor
mundern und dergl. gehalten, die Univerſitat zu
beziehen.

Man entlaßt ihn.
O Nein! man erſchwert ihm den Ab—

gang, man laßt ihn nicht ſogleich abgehen, ſon

dern er wird, auf Allerbochſten Befehl, wenig—
ſtens im preußiſchen Lande, vorher examinirt,
ob er tugtig zur Univerſität ſey?“) Jſt das
nicht vortreflich? Ja wenn die Abſicht des Ge
ſetzgebers befolgt wurde; allein man nimt es
ſo genau nicht. Widerſtrebt man dem ruſtigen
Junglirig, oder fugt man ſich nicht in. den Wil
len der Eltern, erſchwert man, pfui wer woll—
te das thun! ſtellt man ein grundliches und
gewiſſenhaftes Eramen mit dem Zoglinge an,
ſetzt man ihn zuruck, verſagt man ihm das ZTe
ſtimonium; ſo geht der Auslander ohne Te
ſtimonium auf die Univerſitat, und wird ange
nommen, weil er die Matrikel bezahlt, unb der
Eingebohrne geht entweder auf eine andre
Schule, erſchleicht ſich das Teſtimonium, oder
aber die Eraminatoren laſſen ihn, weil er des
Burgermeiſtere Sohn iſt, durchſchleichen, oder

er

 Anmerk. Meierotto uber die ffentliche Schulprů.

fung. Berlin i7t5.



er geht ohne Teſtimonium ein halb Jahr auf
eine fremde Univerſitat, wird aufgenommen,
und bezieht die Landesuniverſitat, wo er, weil
er ſchon eine Matrikel hat, fur einen tugtigen
Studenten gilt, angenommen und gehalten
wird.

Und bey dem allen iſt der Reetor um ſei—
nen Thaler oder Ducaten pro opera ac labore
gekommen und weiß nicht wie? da denken denn
die Herrn, wie ein gewiſſer Profeſſor medi—
einæ als Dechant der Facultat zu Jena, bey
Gelegenheit des Examens eines unwiſſenden
Doctorandi medicinæ ſagte: ſumimus pecu-
niam, mittimus aſinum in patriam,
academiam. Warunm ſoll ich allein ſtreng ſeyn,
da es mein College nicht iſt? es laßt ſich nicht
zwingen, und ich komme dabey zu kurz! ergo
habeat ſibi.

Der Jungling geht alſo auf die Univer—
ſitat, erkauft ſich das Recht Student zu heißen,
und man laßt ihn zu der Ehre. Mit dem Aus
lander nimmt man es gar nicht genau; der frem—

de Jungling mag ein Teſtimonium haben, mag
etwas gelernt haben, oder nichts, kurz man
nimt ihn auf; denn es laßt doch fein, wenn die
Univerſitat bluhet, d. h. viel Kopfe zahlt.
Der junge Juriſt und Mediciner wird ohne
Umſtande auf und angenommen, und der The—
ologe, mag er auch noch ſo unwiſſend ſeyn, kein

D Te



Teſtimonium haben, c. paſſirt, wenn er nur die
Matrikel ganz bezahlt, und die Collegia pra—
numerirt. Freund, iſt das Unweſen nicht arg
und toll? Aber ſo iſts, ſo lange Erziehung
noch nicht Staatsſache iſt, ſo lange Schulmän
ner und Profeſſoren noch Sclaven des Zeital—
ters ſind, ein durftiges Gehalt haben, von dem
guten Willen und der Borſe der jungen Stu
denten abhangen, ſo lange noch Cabale unter
den Lehrern ſtatt findet, und Jagdmacherey und
Ringen nach Beyfall und Zulauf, und kein Ge
meingeiſt, ſo lange bleibts beym alten, und der
unedle Geiſt pflanzt ſich von Generation zu Ge—
neration fort. Wollte Gott! daß Halle auch
dieſem

Unweſen

ein Ende machte. Dieß kann leicht geſchehen,
wenn man nur darauf bedacht iſt die burſchi—

koſe Einbildung zu maßigen. Was iſt ein Stu
dent. Man laſſe ihm ſeinen Rang. Jn Mar
burg iſt ihnen der Rang mit dem Lieutenant
angewieſen, und ein junger Gelehrter muß al—
lerdings im ganzen Staate ſchatzbar ſeyn;
allein ſein rechter Nahme iſt doch Lehrling.
Als ſolchen betrachte man ihn, ſeiner Ehre un
beſchadet, wenn er brav etwas gelernt hat.
Durchaus muß daher von heute an kein Jung—

ling



ling weiter aufgenommen werden, er mag Ruſſe

oder Brandenburger heiſſen, ohne Schulte
ſtimonunnm, welches von ſamtlichen Schulleh—

rern und Magiſtratte unterſchrieben iſt. Es
zeuge von ſeinen Kenntniſſen und Sitten.
Allein eine nachfolgende academiſche, ſtrenge,
in Gegenwart des ganzen academiſchen Senats
vorgenommene Prufung der Kenntniſſe des
Junglings. entſcheide den Werth des Schul
teſtimoniums. Der Theologe muß perfeet la
teiniſch verſtehen, das griechiſche Teſtament
uberſetzen konnen; die Fundamente der hebrai
ſchen Sprache; durchaus auch eine der neuern
Eprachen verſtehen, in ſeiner Mutterſprache
vollkommen ſeyn, Logie Methaphyſie gehort ha
ben, die Anfangsgrunde der Mathematik ken—

nen; in der Geſchichte und Geographie bewan—
dert ſeyn u. ſ. w. und ſo viel theologiſche Vor
kenntniſſe baben, daß er ſeinem Lehrer ohne
Muhe folgen kann. Der junge Medieiner,
Juriſt, Cameraliſt u. ſ. f. muß ſchlechterdings
in humanioribus, quæ hominem humaniorem
faciunt bewandert ſeyn; und ohne gehoörige und
nothwendige Kenntniß durchaus nicht aufgenom
men und inmatticulirt; aber auch, wenn es

nur irgend moglich und Hoffnung zur Beßrung
da iſt, nicht ſogleich abgewieſen;, und ins Va
terland zuruckgeſchickt werden; ſondern man
Riebt ihm eine-halbjahrige Friſt zur Beßrung.
2 D 2 Zeigt



Zeigt er nach einem halben Jahre Fortſchritte;
ſo wird er Student. Dieß ſey die unablaßigſtt
Bedingung.

Drey Dinge woaren dabey, wie ich wun
ſche, zu erwagen.

1) Von hoher Landesregierung muß eine
Norm vorgeſchrieben werden, ein Schema
Examinum, wornach die, verſchiedene Wiſſen—

ſchaften Studirende, gepruft wurden; denn
allgemein kann das Examen nicht ſeyn; der
Theologe muß andre Kenntniſſe haben als der
Juriſt c. Weiſern Manuern uberlaſſe ich Plan
und Ausfuhrung. Will man, ſo bin ich bereit,
einen Verſuch darzulegen. Von dieſer Vor
ſchrift darf man nicht ein Haaebreit abgeben,
und keine Nachſicht haben, ware der Erami—
nandus auch des Landes-Praſidenten Sohn.
Das ganze Collegium academicum iſt Zeuge des
Examens; es wird ad Protocollum genommen,
dieſes beym einſtigen Abgange des Cundidaten
in ſein Teſtimonium einderleibt, und ihm als
Baſis ſeines kunftigen Glucks mit gegeben. Be
zahlt darf weder Examen noch Teſtimonium
werden, ſonſt wir ſind ja Menſchen, quas
cogit dura auri fames. Und wenn denn nun ſo
chrlich und hochſten Befehle gemaß. verfahren

wird, O! randesobrigkeiten, Furſten, Rathe,
Miniſter, Patronen, O! ſo thut denn aueb das

eurige,



eurige, gebt dem fleißigen Junglinge ohne An—
ſehen der Perſon, des Standes, des Reichthums,

Brodt, Ehre, Amt, und laßt nicht wie bisher
Vetterſchaften mehr gelten als Verdienſt. Gott

wirds euch lohnen. Jn Marburg thut man
das.

2) Ware es nicht billig, daß, wenn ein
Rector der Schule, oder die Scholarchen einen
Taugenichts hatten durchſchleichen laſſen, und
dieſer durchaus wieder, ſelbſt nach einem hal—
ben Jahre, wenn alle Hoffnung der Beßrung
eitel ware, zuruck geſchickt werden mußte, die—
ſe angehalten wurden, dem Taugenichtſe Rei—
ſekoſten und ubrige unnutz angewandte Gelder
zu erſtatten? Jch glaube, ein herrliches Mit
tel, die Herrn etwas exacter und rigoroſer zu
machen? Der Taugenichts aber mußte bey al—
ler Beßrung doch auf Verſorgung etwas langer
warten, als der fleißige Jungling.

3) Auf die Art aber wurden die Landes—
univerſitaten von ihrem Ruhme verliehren. Jſt
das Ernſt? ſo frage ich: was iſt ihr Ruhm?
belteht er, wie oben geſagt, in der Zahl der Kop
fe, oder iſt er das, wenn ſie gelehrte Lehrer,
fleißige Zoglinge hat, und dem Vaterlande
wackre Manner liefert? Jena wurde der Zahl
nach eine unbedeuntende Univerſitat ſeyn, wenn

bloß



bloß Landeskinder hier ſtudirten, allein wurden
bey einer von 1oo bis auf ioo verminderten
Anzahl der Studirenden, die Griesbache
Schmidte, Loder, Starke, Oncle und Neveu,
die Hufelande, Gruner, Reicharde, Schnau—
berte, Reinholde, Schutze, u. f f. f. f. nicht
ihre großen Zierden ſeyn und bleiben? und
wurde ſie nicht eine ſchatzbare Anſtalt bleiben,

wenn ſie lauter Aerzte wie Stark den jungern,
und Theologen wie Schmidt den Gießner zoge?
Die preußiſchen Univerſitäten wurden dabey we
nig verliehren, ja, es wurde, wenn alle Univer—
fitaten nach der von mir gewunſchten Einrich—
tung umgeformt wurden, alles beym alten blei
ben; denn auf dieſe Art wurde fortan keine
Univerſitat ein Zufluchtsort fur Jgnoranten und
Taugenichtſe ſeyn Aber geſetzt, wenn Halle
auch mit dieſer beſſern Einrichtung den Anfang
machte, wurden denn die ubrigen Univerſitäten
nachfolgen? Das uberlaſſe ich der Rechtſchaf—
fenbeit und Ehrliebe der ſamtlichen Herrn Cu
ratoren und Profeſſoren aller ubrigen Acade—
mien.

Dafur ware denn geſorgt, daß lauter tug
tige Junglinge kunftig die Akademien bezogen;
da das Sprichwortlein didieiſſe fideliter artes d&c.
aber nicht immer wahr zu ſehn ſcheint, und
es immer noch ſo viel rohe, bauriſche MWulſen

ſohne



ſohne giebt; ſo wollen wir jetzt auf ihre Sit
ten und Sitten-Verbeßrung ſehen. Leben ſie
wohl.

Vierter Brief.

Beſter Freund,

ÿ90ir haben ſchon viel, wir haben alles ge
wonnen, wenn es erſt ſo weit gebracht iſt, daß
lauter geſchickte Schbuler die Akademien
beziehen. Fur ihr academiſches Wohl zu ſor
gen iſt dann leicht moglich. Der beſte Jungling
koann auf der Univerſitat ein Raub der Verfuh
rung, der fleiſſigſte, geſchickteſte Menſch ein Faul

lenzer und wirklich. unwiſſender Jdiot werden.
Unſre bisherigen Univerſitats-Einrichtungen
bringen das ſo mit ſich und befordern oft den
Ruin des vorſichtigſten Junglings. Erwarten
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Sie daher heute nichts als Klagen, viele Klas
gen, und daber einen langen Brief. Die Vor—
wurfe welche ich hier den Univerſitaten mache,
treffen Sie theils alle, theils dieſe oder jene
beſonders.

Es taugt nicht, wenn der ſtudirende Jung
ling zu viel, und wenn er zu wenig oder gar
kein Geld hat. Jm erſten Falle werden die
mehrſten liederlich, und im zweiten Falle nieder—
tragtig. Daran haben ja aber die Univerſita-
ten nicht Schuld, wenn ein Menſch zu viel, der
andre zu wenig Geld hat. Gewiſſermafien, und
zwar in ſo fern, weil man noch immer es gern
ſieht, wenn in Academienſtäadten viel Aufwand
gemacht, und viel Geld verzehrt wird, und weil
man fur den armen, aber fleiſſigen und geſchick—
ten Mann noch immer zu wenig oder gar nicht
ſorgt. Wo man hin. hort, klagt der Univerſi—
tatsburger uber ſchlechte Zeiten. Ach jetzt ſind
die Burſche lumpicht, vor zo. 50. Jahren
war noch ein Leben! u. ſ. w. Eine ungegrun
dete Klage. Sonſt lebten unſre Water mit
200 Thaler beſſer als ihre Gohne jetzt mit
400. Jſt das nicht entſetzlich? 400 Thaler
für einen einzigen Menſchen, da ſo viele tauſend
Burgerfamilien von roo ja too Chaler leben
muſſen. Kunftig hat ja der. Student als Krie—
gesrath, Paſtor und Arzt oft eben nicht mehr,
und muß oft noch Kutſche und Pferde halten.

Jn
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Jn Gottingen wird ſo gar aber der nicht ein
mal recht geachtet, welcher nicht mehr als 400
Thaler hat; die nur 200 Thaler Wechſel ha—
ben, nennt man grade zu Theologen. Jn Got—
tingen kann man auch mit 400 Lhaler nicht weit
kommen, (ob man gleich auch mit 1oo und 150
Chaler recht gut fertig werden kann,) wenn
man ſo lebt, wie man in Gottingen lebt. Die
reichen Studioſi geben fur den Mittagstiſch mo
natlich io 12 Thaler ſchreibe fur den
bloſſen Mittagstiſch, ohne Wein. Jſt das nicht
zu arg, wenn ſolche Gelegenheiten zum Aufwan—
de fur junge Leute auf Univerſitaten ſtatt finden.

Der Kleideraufwand iſt in Gottingen, keipzig,
Halle, Erlangen, Frankfurt, groß, und in Je—
na fangt man auch ſchon an nachzuahmen.
Kurz jetzt kann man auf keiner Univerſitat unter
zoo Thaler fertig werden, wenn man nur eini
germaßen honoriger Burſch ſeyn will. Omein
Gott! wie viele Familien ſind durch ihre lieder
lichen Sobne ruinirt. Laßt ein Vater 2. 3.
Sohne ſtudiren, ſo muß er einen Aufwand von
zooo Thaler zum wenigſten machen

wund defur lernen denn die Herrn Soh—

ne gewohnlicc Nicbhts!!!
Kommt hßr Obrigkeiten, Vater und Mutter, und
ſebet das Weſen eurer Herrn Sohne auf Uni
verſitaten an. Euer Sohn exceptis excipi-
endis, wo ſind aber die neune mogte man fra

gen?



gen?“ wohnt in einer ſchoönen Stube, welche
nicht prächtig genug ſeyn kann. Um 8 Uhr ſteht
er auf, trinkt Cafte Schokkelade und raucht ſeine
Pfeife, indeß er den fleiſſigern Commilitonen
bedaurend nachſieht, welche vor ſeinem Fen
ſter vorbey ins Collegium eilen. Der Friſeur,
Stifelwichſer kommt, ein Zeitungsträager, ein
BZucherverleiher, und man lieſet ein paar Blät—
ter in einem Roman, zieht ſich an, wenn der
Gtiefelwichſer die Kleider ausgeklopft hat, und
geht zum Schnaps, zum Punſch bey einem Ku
chenbecker; der gottingiſche Conradi, der hal
liſche Cioli, der jenaiſche Rackot ſind ſo be
kannt als Putter, Tiöſſelt, Loder. Hier
werden 8. 12. 16 Groſchen verpraſſt. Dann
geht man promeniren, oder zum Spiel, und
um 2 Uhr zum Tiſche. Schon vor dem Speiſe
Hauſe ſtehen Wagen und Pferde; man eilt
zu Dorfe, iſſt, trinkt, ſpielt, commerſchirt,
und kommt zur Stadt, wo ein koſtliches Nacht—
eſſen, mit Wein und Punſch den Tag beſchlieſſt.
Ein Tag iſt wie der andre. Go werden 3-Jahr
hingetaumelt, keine Collegia gehort, Schulden
gemacht, und der Herr Sohn kommt ſiech, mit
aller Univerſitätsſchande beladen, oft von Glau
bigern und Huren verfolgt nach Hauſe, und
wird vom Staate verſorgt, eher als der fleiſſige,
geſchickte Jungling, weil er des Praſidenten
Sohn oder der Bengel eines veichen LCaufmanns

iſt,



iſt, welcher dem Praſidenten ſein Laus deo, oder
Debet ſtreicht, indem er ihm den hoffnungovollen

Jungling praſentirt. Man ſchmale nicht auf
mich, oder ich rucke mit Beweiſen an, daß de—
nen, die ſie ſordern, die Ohren gellen.

Sollte nicht auch hierin eine Aenderung
getroffen werden konnen? ich glaube ja! So
unbillig es ware, wenn man einem reichen Mane
ne unterſagen wollte, ſich einen Palaſt aufzu—
fuhren, einen präachtigen Garten anzulegen, oder

ſeinem Sohne Geld im Ueberfluß zu geben; ſo
glaube ich doch daß die Landes-Obrigkeit in die—

ſem Falle das Recht hat, um der guten Sache
und des allgemeinen Beſtens Willen, fur ihre
Landesuniverſitaten eine Einſchrankung zu ma—

chen. Der einzelne Jungling, welcher noch
kein Recht hat, Aufwand zu machen, und lich
alle mogliche Bequemlichkeiten zu erlauben, wril
er noch nichts gethan, gearbeitet und gelernet
hat, ſich etwas zu erwerben, bedarf zu ſeiner
Subſiſtenz auf Univerſitaten, wo er in der Ab
ſicht iſt zu ſtudiren, und nicht zu eſſen, trinken,
ſpielen, reiten, und Maitreſſen zu halten, we
nig. Jch dachte 200 zoo Zhaler waren fur
den verwohnteſten Jungling genug. Aber mit
dieſen 200 zoo Thalern ſoll er auch nicht
ſchalten und walten wie er will, ſondern er ſoll
unter einer Commiſſion ſtehen. O Freund,
wenn das durchginge; wenn hohe Obrigkeiten

mich
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mich borten, wenn eine oekonomiſche Ade
minijſiration auf landesherrlichen Befehl auf
allen Univerſitaten angeordnet wurde, dann, o
dann hatte aller Unfug ein Ende. Denn will
ich auch gern zugeben, daß die Eltern ihren
Sohnen mehr als 300 Thaler bewilligen, weil
ſie gewiß ſind, daß ihre Gelder nicht liederlich
verſchwendet, und ihre Sohne nicht verfuhrt
und unglucklich werden. Jn Halle, lieber Freund,
hat man ſchon eine ſolche Adminiſtration ange
ſetzt, welche bereit iſt, die oekonomiſche Einrich
tungen der Studenten zu beſorgen. Der Wech—
ſel muß zum wenigſten 6o Thaler betragen.
Jch kenne den Plan dieſer Adminiſtrations—
Anſtalt nicht. Sie ſehen doch aber, daß man
in Hallle ſchon einen Schritt gethan hat, wozu
man anderwarts noch zu langſam iſt. So
erfreulich dieſe Nachricht iſt; ſo ſehr iſt zu be
bauren, daß dieſe Anſtalt nicht bekannt, nicht
allgemein, und wie ich glaube, nicht hochſten
Orts authoriſirt“iſt. Jch fordre daber, daß
von Reichswegen der Antrag an alle Fur—
ſten, welche Akademien im Lande daben, erge—

hen mogte, gemeinſchaftlich eine ſolche Anſtalt
auf ihren Univerſitäten zu errichten, mit dem
Befehle, daß alle Zoglinge ſich derſelben unter—
werfen.

Der Adminiſtrator iſt kein Profeſſor,
kein Prorector, nicht der ganze Senat uber
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nimt die Adminiſtration, ſondern er nimt dem
Adminiſtrator nur die halbjahrigen Rechnungen
ab, und iſt fur die ganze Sache verantwortlich.
Der Adminiſtrator iſt etwa ein Profeſſor eme
ritus oder ein Director perpetuus, welcher
vom Staate beſoldet wird, oder von den Wech
ſein der Zoglinge Procente nint. Das werden
aber die Eltern nicht bewilligen? So mogen
ſie ſich ferner gefallen laſſen, daß ihre Sohne
Schulden machen, welche ſie hernach bezahlen
muſſen, liederlich werden, Geld verpraſſen, ohne
etwas dafur zu lernen. Sollte es ſolche un
vernunftige Ettern geben, welche ihre Soöhne
nicht mit 5 pro C. vom Verderben erretten woll
ten? Ss bedarf hier keiner Antwort. Die Sa
che gelingt, wenn man nur den Anfang machen
wollte.

Dieſer Adminiſtrator kann eine fur das
ganze Land heilige und ehrwurdige Perſon wer
den; denn die Verwaltung der Studenten—
Guter wurde nur ſein geringſtes Geſchaft ſeyn.
Jch denke mir die große Gluckſeeligkeit der
jungen Zoglinge, wenn man in dieſem Direec—
tor einen romiſchen Cenſor wollte wieder
aufleben laſſen. Die aligemeine Zugelloſigkeit
und das academiſche Sittenverderbniß unſerer
mehreſten Studirenden erfordert eine ſolche An—

ſtalt. Es iſt ſo groß und ſo weit eingeriſſen,
daß ich ohne Scheu hehaupte, es gehe auf Uni
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verſitaten liederlicher zu als in Reſidenzen und
in den aroßten Stadten. Salzmann ſagt in
ſeinen Nachrichten aus Schnepfenthal 2m Theil.
Nirgends findet man ſo liederliche Burger als
auf Univerſitaten. Der Cenſor hat folgende
Geſchafte: der examinirte und inſeribirte Stu—
dent geht zu ihm, und empfängt von ihm die
academiſchen Geſetze, welche ſammtlich nicht viel

taugen, und einer Reform bedurfen. Der
Zogling wird mit ihrem Jnnhalte bekannt ge
macht und beſchwort ſie. Zuforderſt verpflich
tet er ſich zum Gehorſam gegen den Cenſor.
Dann ubergiebt er ihm alle Gelder, und die

Fordrungen der Eltern. Jhm wird alsdann
eine Weohnung angewieſen, welche ſammtlich
tarirt werden muſſen. Der einmalige von den
Zurgern feſtgeſetzte Preis muß bleiben. Mie—
the, Tiſch. Collegia, alles wird pranumerirt; die
ſammtlichen Eſſecten der Studenten werden
ſpecificirt, und halbjahrig revidirt; Waſcherin,
Peruckenmacher, Stiefelwichſer und alle Per
ſonen, welche zur Bedienung des Studenten er
forderlich ſind, werden an den Director ge—
wieſen und halbjahrig bezahlt. Der Haus—
wirth, Caffetier, Billardier u. ſ. w. durfen nur,
der erſtere 5 Thaler die andern gar nichts, durch
aus nichts borgen. Schneider, Schuſter werden

nach gemachter Arbeit bezahlt. Taſchenaeld
vbekommt auch der reichſte Siudent nicht uber
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2Reichsthaler wochentlich. Pferdeverleihern,
Trodlern, kurz der ganzen Burgerſchaft und im
ganzen Lande Juden und Chriſten wird es Lin
fur allemal bekannt gemacht, daß der Student
nichts borgen darf und kaun, und daß nach ſei
nem Abgange Riemand, weder Eltern noch Vor—
munder noch er ſelbſt unter keinerley Vorwande
angehalten werden ſoll und kann, die Univer—
ſitatsſchulben zu bezahlen. Der Graf, Edelmann
ſteht ſo gut unter dieſem Geſetze als der Bur—
ger. Mag der Graf Tauſende verzehren, ſo
ſoll es ihm doch nicht erlaubt ſeyn einen Pfen—
nig zu borgen; er borge, allein der Glaubiger
hat kein Recht, Wiedererſtattung zu fordern, und
wird vor keinem Gerichte gehort, weder im
Lande noch Auslande. Ein ſolcher Zwang iſt
aber ſchimpflich? Das ſehe ich nichtein. Muß
es ſich der Offieier, in Halle wenigſtens, gefallen
laſſen, daß bey Trommelſchlag bekannt ge—
macht wird, ihm nichts zu borgen, warum nicht
der Student, ſey er Graf oder Schuhflickers—
Sohn. Student iſt Student. Auf dieſe
Art, lieber Freund, ſehe ich doch nun nicht ein,
wie der Student liederlich werden will. Bor—
gen kann er nicht; es leiht ihm Niemand; ver—
ſetzen darf er nichts; denn jedes halbe Jahr iſt
Reviſion, wie will er es anfangen? Aber die
Mutter wird dem Sohne heimlichen Zuſchuß
neben! O dafur iſt Rath. Erfahrt das Uni—
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verſitats: Gericht dieſe Betrugerey, ſo heißt es:

Nim den Sohn wieder Mutter, wir wollen
deinen Saugling nicht, denn wir brauchen
Manner.

Nun iſt es nicht mehr moglich, daß ſich der
Student zu Grunde richte. Er kann ſein Geld
nicht verſpielen; denn er hat nichts zu ver—
ſpielen; er kann nicht zechen, denn ihm wird
kein Geld zum Saufen gereicht; er darf ſich
nicht Maitreſſen halten; denn ihm fehlt irri—
tamentum malorum, Geld zu dergleichen Up
pigkeiten u. ſ. w. Aber dann wird ſo manchr
Univerſitat von ihrem Glanze verliehren; in
Leipzig wird es nicht mehr heißen: da iſt ein
heiſſes Pflaſter, als nur zur Meßzeit, wenn von
dem vielen Fahren und Schleifen die Steine
rauchen; in Gottingen nicht: da iſt theuer zeh—
ren. O! mag der eitle Glanz hinſchwinden,
wenn es nur ferner heißt; in Leipzig ſind die
guten Sitten zu Hauſe, und in Gottingen iſt
man fleißig und kann etwas lernen. Um
alle Prellereien zu verhuten, um alle Kunſt
griffe der Burger, womit ſie den Studenten
das Geld ablocken, zu vereiteln, ware eine be-
ſtinmte Taxe aller Lebensmittel und ubrigen
Dinge z Be des Hauszinſes u. ſ. w. zu machen,
welche kein Burger uberſchreiten darf. Jch
frage alle rechtſchaffene Burger, ob ſie ſich nicht
beſſer dabey ſtehen, wenn ſit zo Reichsthaler
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ehelich und gewiß verdienen, als wenn ſie auf
100 Thaler Anſpruche zu machen haben, die ih—
nen faſt ungewiß, oder ſicher verlohren ſind.

Man hat den meehreſten Univerſitatsſtad
ten den Vorwurf gematht, daß ihre Lage und
ganze Verfaſſung viel Schuld an den Verfuh—
rungen der Studenten hatte. Stadt iſt Stadt.
Jn dem kleinen Jena wird ſo viel in dem
elenden Bier vertrunken, als zu Gottingen
in Punſch; hier wird geſpielt, eommerſchirt, ge
ritten, gefahren, wie dort. Man verlege die
Univerſitaten hin, wohin man will; bleibt ihre
Verfaſſung die alie, ſo ſind ſie Stadte des Ber
derbens fur den ungebundenen Jungling, ſit
mogen in Berlin oder in dem kleinſten Dorft
angelegt ſeyn, welches Buſching wegen ſeinert
Kleinheit in ſeiner Geographie vergeſſen hät.
Der Jenenfer verlaßt ſein kleines ſchmutziges
Jena und ludert in Weimar bey den Aectrizen;
dber Gottinget iſt mit ſeinem prachtvollen Got
tingen nicht zufrieden, und derſpielt ſein Geld
in Caſſel bey den heſſiſcehen Officeiers, welche
Meiſter in der Kunſt ſind, ſeinen Beutel zu
leeren; der Leipziger erhohlt ſich in Dresden,
der Halenſer in Leipzig, Lauchſtedt;, und der
elmſtedter reitet nach Braunſchweig. Jch will

vdaher die Unterſuchung der Herrn Platnet
und Konig: ob es beffer ſey, Univerſitaten in
Jroßen oder. kleinen Stadten anjultgen? nicht
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unterſuchen; die Grunde welche Herr Platner
fur und Herr König wider große Stadte an—
giebt, gelten alſo nichts, da es aus meinen Be—

trachtungen, ſich von ſelbſt ergiebt, daß die
Stadte die Muſenſohne nicht ſundigend ma—
chen, ſondern die Univerſitats-Zucht ſelbſt
Schuld an der offenbaren Unzucht der Studi—
renden iſt. Selbſt der einzige Grund fur große
Stadte, daß ſie nehmlich den Studenten Gele—
genheit geben, mit geſitteten Familien in Verbin—
dung zu treten, wodurch ſie an Sitten gewinnen,
fallr weg, wenn ich ſage; daß der Student,
wenn er nicht ſchon Sitten mit bringt, ſie ſchwer—
lich auf der Univerſitat, ſelbſt in den geſitteſten
Hauſern, erlernt und annimt. Abgerundet kon—
nen ſie wol etwas werden, aber nicht wie deus
ex machina auf einmal hervorgebracht. Dazu
kommt auch der Student nicht auf die Univer

fitat, um vom Burger Sitten zu lernen. Dieſe
ſoll ihm ſamt der wahren Gelehrſfamkeit und

den Wiſſenſchaften ſein Profeſſor beybrin
gen.

Aber da ſitzt der Knoten, welchen wir ohne
ihn zu zerhauen, zu loſen ſuchen muſſen, und
nun, ich verheele es nicht, kommt Profeſſor-Ehre
ins Spiel, und iſt in groſſer Gefahr, wenn
man fortfahren will, taub gegen meine Bitten
und ehrlichen Vorſchlage zu bleiben.

Es iſt nicht gut, wenn der Student viel
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Jerſtreuung hat; er lernt dabey nichts. Dieſe
zerſtreuung findet er aber in kleinen Stadten
o gut als in großen. Es iſt daher nicht gut,
venn er mit vielen Familien in Verbindung
teht. Burger-Umgang iſt mehr Ruin als
hewinn fur ihn. Wir wollen ſehen. Zeitver—
uſt iſt es allemal, wenn er zu viel mit Burgern
imgeht. Seine Bucher und die Muſen ſollen
eine Geſellſchafter ſeyn, damit er daraus lerne,
ernach ſich dem Burger nothwendig, angenehm

ind unenibehrlich zu machen. Hat er Zugang
u ſchlechten Burgerhauſern, oder zu Familien

er geringern Burgerclaſſe; ſo iſt ſein Beutel
ind Herz in Gefahr, und ſeine Sitten und
kenntniſſe gewinnen nichts. Manlegt es dar—
iuf an, ihn fur die Tochter des Hauſes zu
ahen, oder die Frau des Hauſes verpeſtet ſein
zderz fur die ganze Zukunft, wenn es ihr ge—
ingen ſollte, ihn zu beſtricken, daß er in ihr
ſetz falle, und Ehebrecher werde. Der Jung
ing im Taumel ſchließt ſich bald in die ihm
zefaällige Familie ein, beſucht keine Collegia,
acht, ſcherzt, ſpielt, ißt und trinkt mit ſeinem
Wirth, ſeiner gefäälligen Wirthin und ihrer
ereitwilligen Tochter. Die Folgen? Laßt mich
inen Vorhang ziehen; ich mag das Gemahlde
ſicht ausmahlen. Nun ſo ſuche er den Um
zang mit anſehnlichen Familien. Freund, dann
vird der letzte Betrug arger als der erſte. Auch
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hier gewinnt er nichts, und iſt in Gefapr
alles zu verliehren, Geld, Unſchuld und die

wenigen Sitten, welche er noch aus der Mutter
Hauſe mitbrachte. Ja wenn die vornehmen
Familien alle Muſter der Sittlichkeit waren.
Aber ich behaupte; ſie muſſen erſt mit der Zeit,
üwenn eine neue beßre Studentengeneration ſtatt
findet, von dieſen umgeformt und geſitteter ge
macht werden, denn konnen ihre Hauſer Schu—
len ſeyn, wo das Werk der Sittenverbeßrung
dbes unerfahrnen Jünglings vollendet werden
kann. Bis dahin taugen die Verbindungen
mit vornehmen Familien fur den Jungling
nichts. Was geſchieht hier? Man kommt
zuſammen, zu eſfen, zu trinken, zu ſpielen, hort
Zweideutigkeiten, puzt ſich, ennuirt ſich, und
verfuhrt ſich. Veniunt spectatum, spelton-
tur ut ipſæ ipſi. Reell iſt ſolcher Umgang
nicht, und oekonomiſch noch weniger. Der Stu
bent iſt ein unerfahrner, ſinnlicher Menſch; er

will glanzen, borgt, da er noch keinen innern
Werth hat, Salva venia, Werth und Glanz von
bem Schneider, und putzt ſich mit einem Uuf
wande, um eine Stunde bewundert oder nur
beantlitzt zu ſehn, weleber ſeine ganze Oekono
inie zerruttet. Wollte ich den vornehmen Hau
ſern mehr Sittkichkeit, Tugend und wahres
Ehrgefuhl zuſchreiben als dem mittlern Bur
gerſtande; ſs wurde ich mich an direſem ver

fun
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ſundigen, eine Ungerechtigkeit begehen, und eine
Unwahrheit reden, welche den unerfahrnen
Jungling irre fuhren könnte. Glaube alſo, jun
ger Mann, daß ich es ehrlich mit dir meine.
wenn du dieſes liefeſt, und folge meinem Rather
entferne dich, oder drange dich vielmehr nicht
auf Unkoſten deines Kopfs, Herzens und Beutels
zu den vornehmen Familien, wo du gelitten biſt,
ſo lange du Geld haſt, und wo man dich nicht
anſieht, wenn du klug genung biſt, den gehoff—
ten Aufwand nicht zu machen.

Aber ſoll deun der Student gar keine Er—
holung baben?

Allerdiügs! Jch fand ſie in Halle, Gottin
gen, Helmſtedt, Erfurt, Jena, Leipzig, Tubingen,
NMarburg, in den vortreſfflichen Gegenden, die
um dieſe Stadte herliegen, in der Natur, in der
Beſchaäfftigung mit meinen Buchern, und in dem
Arme eines Freundes. So floſſen mir die aca
demiſchen Jahre ſuß und wonnevoll hin.

Mit Profeſſoren habe ich wenig Umgang
gehabt; denn ſie ſind leider nicht alle zum
Umgange gemacht. Wenn ich hier ſchildern
wollte, o welche Dinge ſollte das Publikum er
fahren! Jch behalte es mir vor, und trete mal
mit einer Profeſſorcharacteriſtick an den Tag,
wenn ich erfahre, daß von Seiten dieſer Herrn
keine Anſtalten zu mehrerer Gemeinſchaft mit

den
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den Studenten, und zu ihrer Erziehung ge
macht werden Ss iſt wahr, ſo weit ich ſie
kenne, ſind ſie großtentheils hoflich, allein nicht
bieder und vaterlich. Oft darf man nicht kom
men, und nicht, um ſich in ihrem Umgange zu
erquicken; dazu haben ſie weder Zeit noch Sinn.
Jn Gottingen, wo uberhaupt viel Nimbus und
Schein und wenig wahrer Gehalt der Dinge

das Caſſengeld nehme ich aus, welches wah
ten Werth hat, und wogegen das preußiſche

Geld 333 verliehrt iſt, bat man die Anſtalt
getroffen, daß die Studenten ſich ihren Pro
feſſoren auſſer den Lehrſtunden nahern durfen.

Sonn

B Anmerk. Denn ganj gewiß, wenn Herr Becker in
Gotha, Furſtl. Schwarzburgiſcher Rath, vitler
Geſellſchaften Mitglied, dermalen Compilator einer
Jugendzeitung und Reichéanzeigert, Wort halt,
und den Correſpodenten dahin vermag, das Buch
welches dieſer im zt. St. d. Zeitung 1793 unter
dem Titel ankundiget: Bruder Studios mit
Rapp und Scheule, oder Geſchichte der Burſchiko
ſtrat, im Zuchthauſt geſchrieben, dermalen im

Zuchthauſe, als Martyrer der academiſchen Frey
heit herauszugeben. Ss iſt albern, ſo etwas antu«
deuten, ohne zu uberlegen, was man damit
ausrichtet. Jch denke: VProfeſſorSGunden,
activa und negativa, balten den GStudenten
Vergehungen ſo ziemlich die Waagt.
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Soñntags von 1o0 11 halten faſt alle Pro
feſſoren Aſſamblee, und geben Audienz. Da
ſieht man viele ſtattlich geputze Junglinge, de—
ren der eine, quia veniunt ſpectentur ut ipli,
den andern immer noch an Kleiderpracht uber—
trift, in die Wohnungen der Profeſſoren eilen.
Der Profeſſor erwartet ſie ſchon in ſeinem
Gtaatszimmer, Staatskleide, Staatoperucke, und
man unterhalt ſich eine Stunde von nichts—
nutzigen Dingen, auf die feyerlichſte Art. Mit
dem Schlag der Stunde iſt die Audienz vorbeh,
und man gehet ſo klug hinweg, als man hin
kam. Die reichſten Junglinge, wenigſtens mit
2 Uhrbundern, nahen ſich nur dem Dreyfuſſe,
fur den armern ſtehet der Tempel der Weis—
heit nicht einmal offen, denn er wurde ausge—
lacht werden von ſeinen Commilitonen, wenn
er nicht wenigſtens einen um den andern Sonn—
tag mit ſeidnen Strumpfen wechſeln konnte. Die
Vernunftigern nehmen auch nicht einmal Theil
an dieſer Anſtalt. Was ſoll das Gaukelſpiel?
Das meyne ich auch gar nicht; ſondern ich will,

daß alle Profeſſoren, deren die mehrſten zumal

Garten haben, wochentlich 2 Tage
jedesmal einen Nachmittag dazu anwenden
mit ihren Schulern zuſammen zu kommen. Et—

wa auf dieſe Art. iSammtliche Profeſſoren
machen bekannt, daß Mittwochs und Sonna—
bends don 2 —4 vder 6 Uhr Aſſamblet ſeyn

ſoll,
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toll, woran jeder geſittete Student Antheil neb—
men kann. Die Wahl der Profeſſoren ſtehet
den Studenten freh, und wer Theil daran neh
men will, engagirt ſich durch eine vierteljährige
Pranumeration. Mittewochs iſt gelehrte Con
verenz; man redet von gelehrten Dingen, ohnt
zu disputiren, und bebandelt  ſich ganz als
Freund. Sonnabends iſt freundſchaftlich bur—
gerliche Conferenz, und Scherz und Lachen wurze
die geſellige Zuſammenkunft. Jm Sommer ge—
ſchehe ſie in einein Garten, oder beym Spathzier
gange. auf dem Felde; man trinkt entweder
Caffee oder Bier in Gottingen wirds wohl
Punſch ſeyn raucht auch ein Pfeifchen, und
geht um 5 Uhr vergnugt und weiſer auseinan—
der. Das werden ſich aber die Prokeſſorfrauen
picht gefallen laſſen da haben wirs.
So ging Socrates mit feinen Schulern um, und

Pla
H Aumerk. Ein in aller Abſficht vprtreffliche Anſtalt

fur die Stadt und Univerhßitat Erfurt iſt die Aſe
famblee, welche der Herr Coadiutor uen Dalberg

alle Dienstage eroffiet. Ein jeder EStudent und
wohlerzogene Menſch, betderley Geſchlechts, kaun
Theil daran nehmen. Es wijrd Khee geirunken,

 und der Herr von Dalberg, iſt Dalberg fur den
KRegierungerath, mie für den Studenten.

H Aamtuk. In wenigtens die Jrau S. HinS.
nicht.
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Plato machte ihm Ehre. Jch wage er, einige
Profeſſorfamilien zu nennen, in welchen ein
dergleichen Jnſtitut gewiß am erſten zu Stande
kommt. Jn Halle, bey Forſter, Forſter,
Niemeyer, Konig, Reil, in Jena bey
Keichard, Henning, Vogt; in Erfurt bey
dem vortrefflichen Werſſenborn, Hecker und

ſeinem Antagoniſten Naumburg, einem mir
ſehr verehrungswurdigen Manne. Auf den an
dern Univerſitaten kenne ich die Geiſter zu we
nig. Doch unverzeihliche Sunde war es, wenn
ich nicht den guten Wiedeburg in Helmſtedt
nennen wollte Denn werden aber ſo viel Col—
legia verſaumt? Alſo weiß man nech nicht,
daß manche Profeſſoren oft nur 4 Tage leſen,
zweimal wochentlich dabey ausſetzen, und daß
auf allen Univerſitäaten, beynahe und uber
ZJahr unnutze Ferien ſind?

Es gexeuet mich beynahe der Tinte, wenn
ich mir ſelbſt hey meinen Vorſchläägen immer
Einwurfe machen und ſie beantworten ſollte.
Daher fahre ich in einem fort zu reden, und
unterbreche mich nicht wieder. Jch ſehe auch
uberdieß ſchon im Geiſte, daß wenige von meinen

Vorſchlagen realiſirt werden mochten, wenn Ei—
ner nicht mit dem Schwerte darein ſchlagt
und ſagt: So ſfoll es kunftig ſeyn; denn es
fann qo. ſeyn,

Der Umgang der Profeſſoren mit Stu—
den—

2
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denten, und ein ſolcher, wie ith ihn meine, ſtif—

tet, mehr Nutzen fur dieſe, als 10 Collegia.
Der ſchon geſittete Student wird völlig abge—
rundet und noch mehr verfeinert werden, und
der bauerſche Jungling wird ſich ſchämen,
wenn er vom Saufgelage kommt, ſeinem ge
ſitteten und geſchatzten Commilitonen unter die
Augen zu treten, welcher ihn des Anſehns nicht
einmal wurdigen darf, weil er weiß, daß ſchon
eine freundliche Neigung zu dem Lummel ihn
ſelbſt in Verdacht bey ſeinem Profeſſor bringen
konnte, als nuhme er heimlich Theil an den
Bachanalien ſeines Landsmanns oder Bekannten.

Bis dieſe Stunde fehlt eine ſolche Anſtalt
auf allen Univerſitääten; der Student und Pro—
feſſor ſind ſich ganz fremde Perſonen, die ſich
nur im Auditorio ſehen; da ſitzet der Student,
hort und ſchweigt, wie eine Tocke, und der Pro
feſſor ſint und ſpricht, wie eine dazu eingerich
tete Maſchine, welche ſo gleich verſtummt, ſo
bald das Uhrwerck abgelaufen iſt.

Daß der Umgang der Profeſſoren mit Stu
denten dieſen ſehr nutzlich werden konnt, und
nur als dann, wenn die Profeſſoren ſelbſt geſit—
tete Leute ſind, verſteht ſich von ſelbſt; daß ſie
es aber LariZoxnr'ſind, verſteht ſich nicht von
ſelbſt.

Es ſchmerzt mich, daß ich dieſen Punct
deruhren muß, aber ich beruhre ihn auch

nur,



nur, und rede von den Sudeleyen und ge—
wohnlichen Kunſtgriffen der Profeſſoren, ſich
bey dem rohen, unwiſſenden Hauflein der
Studenten beliebt zu machen, und Beyfall zu
erhaſchen, namentlich nicht ein Wort. Sonſt
konnte ich von allen Univerſitaten ein Chroni-—
que Seandaleuſe liefern. So kenne ich zu
einen Profeſſor Juris, welcher nie ein Collegium
zu Stande bringt, keinen Beyfall hat, nicht ge—
achtet wird, Hofrath und Profeſſor heiſſt, und
400 Thaler mit Sunden und Richtsthun, in
dem ſchandlichſten Muſſiggange verzehrt; deſſen
Auditorium aber mit 200 zoo gaffenden
Junglingen angefullt iſt, ſo bald er ein publicum
ließt, worin man ſcandaleuſen Vortrag er—
wartet. Jm Sommerhalben Jahre 1793 las
er uber das Eherecht, und ſein Schaafſtall war
gedrangt voll. Gottlob! ſo weit ich die Univer—
ſitaten kenne, werden der Rlotze immer
weniger; die alten Grobiane ſterben aus, und
keiner der neuern Profeſſoren iſt mir als ein ſo
ungezogener Menſch bekannt. Was man

vom ſeel. D. zu J. mit tauſend Zungen einmu—
tig erzahlt, mag vergeſſen ſeyn; denn er iſt
todt.

Sind

H Anmerk. Bekanntlich war der ſeel. Geheime-Rath
Klotz zu Huür ein ebru ſo gelehrter als ungezoge—

ner Mann.
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Gind wir denn nun aber auch ſicher, daß

die Profeſſoren ſelbſt nicht durch unſittliche Re—

den und liederliches Betragen Gelegenheit zu
Studenten-lusſchweifungen geben; ſo wird auf
der andern Seite durch eine ſolche nahere Ge
meinſchaft mit Studenten, Scheel-Sucht un
ter jenen und Parthey unter dieſen entſtehen.

Viele Profeſſoren werden alle Mittel, er
laubte und unerlaubte, hervor ſuchen, ſich einen
Unhang zu verſchaffen, und in dem groſſern Bey
fall oder Zulauf der Junglinge zu ihren Hauſern
eine Ehre ſuchen. Das wird geſchehen. Allein
der weiſe, vernunftige Mann iſt von dieſer Bo
ſchuldigung gleich frey zu ſprechen; ich kann es
mir von einem Noßelt, Niemeyer, Gute, Mekel
nicht denken, daß ſie locken ſollten, da ibr
Werth auf der Univerſitat eben ſo gewiß ent
ſchieden iſt, als ſie ſelbſt ihn in ſich fuhlen, die—

fes wiſſen, weil ſie wahren vom falſchen Wer
the zu unterſcheiden langſt gelernt haben. Der
edlere Theil wird ſich zu ihnen halten, und der
Studentenpobel mag zu den Marktſchreiern hin
gehen, deren Werth oder Unwerth gewohnlich ſo
hald vom Publiko entſchieden wird.

Factionen unter den Studenten ſelbſt kon
nen auch durch ein ſolches Jnſtitut nicht ver
anlaßt werden. Es werden keine aner,
iſten, niſten, tiſten dadurch entſtehen. Ein je
der wird Vortheile aus dergleichen Veranſtal

tun



tungen, wovon er ſieht, daß ſie zu ſeinem be—
ſten getroffen ſind, und daſſelbe befordern kon

nen und werden, ſuchen, ohne auf Privatver—
haltniſſe und anderweitige Verbindungen zu
fehen. Doch davon ein andermal.

Sie aber, mein Freund, wollen ſich immer
noch nicht ganz uberzeugen, daß durch derglei—
chen Anſtalten der wirklich immer noch auffal—
lenden Sittenloſigkeit auf Univerſitaten geſteuert,

und dagegen Sittlichkeit eingefuhrt werden kon
ne? Doch! ich glaube es, weil ich vollkommen
uberzeugt bin, daß unſre academiſchen Jung—
linge deßhalb ſo viele narriſche, ſchlechte  und
ſchandliche Dinge ſich zu Schulden kommen laſ—

ſen, weil ſie zum theil eben ſo unwiſſend
als unerfahren ſind; weil ihnen die Gelegen-
heit zu Ausſchweifungen in die Hände gegeben
wirb, kein Rathgeber und Freund ſich findet,
welcher ſie davon abhalt, weil der Jungling oft
aus Muſſigang nicht weiß, was er thun ſoll, weil
in molli cearne vermes naſcuntur, und weil man,
indem man ihnen die Mittel zu. ſundigen nimt
und ſie einſchränkt, noch kein Surrogat dafur
angegeben hat, und ihnen keine Gelegenhbeit
zum gut und edler ſeyn anbietet. Mich wun
dert, daß der ungebundene Jungling nicht noch
thorigter hanbelt, und ſtrafbarere Dinge un
ternimmt. Denn denken Gie ſich nur die ganz
verkehrten Einrichtungen unſrer Uniderſitaten in

Ruck
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Ruckſicht unſrer Schulen und ihre Verſchieden-
heit, da nichts gleichformiger ſeyn ſollte, als
Schulen und univerſitaäten.

Auf unſern Schulen ſteht der Jungling
unter der Auſfſicht der Eltern, Vormunder,
Freunde, einer ſtrengern Obrigkeit, und unter
dem Stocke des Rectors. Er darf nicht gehen
wohin er will; er iſt fur ſeine Handlungen ver—
antwortlich; den Burger darf er nicht eujonni—
ren, die Schule nicht willkuhrlich verſaumen;
er iſt nicht Herr ſeiner Zeit, ſeiner Perſon und
ſeines. Geldes

Auf der Univerſitat iſt er der ungebunden
ſte Menſch; er geht zu den Profeſſoren, meldet

ſich zu den Collegiit, bezahlt ſie, und beſucht ſie
nicht. Am Ende ſeiner Laufbahu bekomt er,
wenn er nur nicht wie ein Straßenbube gelebt
hat, ein ehrenvolles Teſtimonium; er meldet
ſich gar nicht einmal zu den Collegiis, wenn er
nur bezahlt. Jch weiß den Fall, daß ein als
Studioſus juris inmatrikulirter Student, wel—
cher nie einen Profeſſor geſehen hatte, keinen
kannte, keinen wohnen wußte, bey ſeinem Ab—
gange dem Profeſſor Theologia NN. i2. dem
12. dem 12 Thaler bezahlte, und ein herrli—
ches Teſtimonium, laut ſeines Curriculi vitae,
worin er die und die Collegia gehort zu haben,
angab, erhielt, und mit ſeinen wenigen durch
Privatunterricht erhaltenen Kenntniſſen, den

ihm
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ibm ein Privatgelehrter zu Halle gab, Am
Conſiſtorio ſeines Vaterlandes gut beſtanden
iſt. Publikum! ſolcher Unfug wird im Rei—
che der Gelehrſamkeit getrieben; ſo werden
deine Sohne verhudelt; ſo gewiſſenlos treibt
man Wiſſenſchaften, ſo gewiſſenlos ſorgt man
fur dich. Der Student iſt Herr ſeiner Zeit,
ſeiner Perſon, ſeines Geldes, und mit dieſem
alles vermogenden Metalle, Herr uber den Bur—
ger, uber den Profeſſor, Herr uber die Geſetze.
Der Burger muß ſich ſeinen Muthwillen gefal—
len laſſen; denn wenn er klagt, ſo giebt der
Student Strafe, und der Burger wird damit
abgeſertiget. Er laßt ſich auch alle Hudleyen
gefallen, denn er zieht von Studenten Geld,
prellt ihn, bedarf ſeines Geldes, weil er
S. oben liederlich und daher auf den
mebrſten Univerſitaten arm iſt. Jn dem herz—
lich armen, durftigen Jena iſt der Burger wirk—
lich Sclav vom Studenten; Denn er lebt ganz
von ihm, und laßt es ſich gefallen, ſein Geld
auf den Dorfern zu vertrinken. Der Student
beſucht keineiCollegia, weil ihn Niemand fragen
darf: warum thuſt du das? Er verthut ſein
Geld auf Dorfern beym Spieltiſch rc. weil
Niemand zu ihm ſagt: thue Rechnung von
deinem Haushalten; er verſetzt und geht zer
lumpt, weil er auf Borg ſich kleiden kann, und
Niemand ihm nachſieht, wenn er ein ſchlechtet

Kleid
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Kteid tragt; er ſtohrt die offentliche Ruhe und
Sicherbeit, weil die Stadtpolizey ihm nicht
gebiethen darf: ſey ruhig, und die Univer
ſitats-Polizey eingeſchlafen iſt, oder vom blin
kenden Golde ſfich zufrieden ſprechen laßt; er
ſchwarmt, tobt, ſauft, bis in die ſpate Nacht; er

ſitzt in Bordellen, weil liederliche Leute, die es
ſo wohl behagt, mußig zu gehen und vom Stu
denten-Gelde zu leben, ihm Vorſchub thun;
et tritt die Geſetze mit Fußen, weil er eine je—
de Uebertretung mit Gelde bezahlen, ſich von
aller Strafe frey machen, und felbſt die harteſte
aller Strafen, die Endſtrafe die Menſchen,
Philoſophie, Religion und alles entehrende

Relegation mit Gelde tilgen und
verſohnen kann

Das ſind Thatſachen, Freund. Glauben
Sie mir, auf allen Univerſitaten herrſcht der
Unfug. ESie konnen es ſchon aus den Worten
der acabemiſchen Geſetze abſtrahiren, in welchen

es heiſft: Wer das und das verbrochen hat,
foll aufs Carcer, oder Thaler Strafe geben;
wer das verdrochen hat, wird mit Natural
carcer beſtraft. Dieſes kann nicht in Geld—
ſtrafe umgewandelt werden. Doch nimt
man es nicht ſo genau, und dann heiſſt es ja
im Sprichworte: Dat veniam corvis, vexat
Censara Colinubus. Jch weiß, daß auf einet
gewiſſen Univerſitat wahrend eines halbjahrigen

Pro



Prorectorats 6oo Thaler Strafgelder eingee
kommen ſind. Freund, mir blutet das Herz!

Kann es aber bey ſo bewandten Umſtan—
den anders ſeyn, als daß ſo viele Studenten
verwarloßt werden, und ſich in ihrem Wahne
ſo viele Ausſchweifungen erlauben? Jch ſage
es nochmals: mich wundert, daß es nicht noch
toller hergeht, als es geſchieht.

Von heute an, Freund, ſoll diefem Unweſen

ein Ende gemacht werden, wenn i) Profeſſo
ren aufhoren wollen, bloß Profeſſoren, d h. v

Jheimlich gelehrte, ubrigens fur MenſchenUm
gang faſt unbrauchbare Leute zu heiſſen, und
anfangen wollen, mehr Freunde und Vater
ihrer Pflege-Befohlnen zu werden, als ſie es
bisher waren.

Der gute Theil der Studenten wird
durch ſolche Anſtalt noch edler, feiner, geſitteter
und fur. den Staat. brauchbarer werden; fur
ſie iſt liebreiche, vaterliche Gute und Zucht hin
tanglich. Da aber. unter einer großen Anzahl
von Junglingen, verſchiedenes Landes, Alters,
Gtandes, verſchiedener Fahigkeiten und Erzie—
hung, auch eine Abart zu erwarten, und viel

UAus

H Anmerk. Ich weiß, daß dieſe Defiultisn nicht logiſch

„richtig iſt, und ich will daher darauf denken, wie
ich mit der Zeit zine beßre machen kann.
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Ausſchuß anzunehmen iſt, ſo kann ich die Jdee
von einem academiſchen Cenſor oder Sitten—
richter durchaus nicht fahren laſſen.

Sollen alſo unſre Univerſitaten eine an—
dre Geſtalt gewinnen; ſo iſt 2) durchaus ein
Cenſor, anzuſtellen.

Dieſer Cenſor iſt ein, (alter oder junger,
gleich viel, durch lange Jahre als rechtſchaffen
erprobter gutiger Mann und Freund der Tu—

gend. Ein Niemeyer, Trapp, Campe,
Salzmann, Becker, Meirotto, Gedike,
Wideburg, Rambach 2c. wurden dieſem
Poſten Ehre machen. Dieſer Mann wird vom
Staate beſoldet, und ſteht unmittelbar unter
der hochſten Landesobrigkeit. Mit andern
Profeſſoren in gar keiner Colliſion des Ranges
wegen, halt er wochentlich Ruckſprache mit ih
nen, hat eine Liſte aller Studirenden, ihrer
Wohnungen, ihrer Gelder, welche aber der
Oekonom. S. oben verwaltet. Er geht
unangemeldet auf Studentenſtuben, erkundiget
ſich bey den Hauswirthen nach der Auffuhrung
der Hauslinge, beſucht dffentliche Häuſer, iſt
mitten unter dem jungen Volke, auf Ballen,
auf Dorfern als Vater verſteht mich
recht, die ihr dieſes leſe!! als Vater. Der
Oekonom zeigt ihm jedes Vergehen ſeines Un
tergebenen gegen gute Wirthſchaft und oeko
nomiſche Ordnung an. Er Aaßt den Zogling

rufen



rufen, warnt ihn vaterlich, und bittet ihn
um Beßrung. Erfahrt er, daß ein Zogling ge
borgt, oder Sachen verſetzt hat, ſo wird auf
ſeinen Befehl durch die Stadtobrigkeit dieſe
Schuld geſtrichen, ſie ſelbſt regiſtrirt, und im
einſtigen Teſtimonio bemerkt, daß N. N. Schul—
den gemacht, aber Niemand im VBaterlande
nothig habe, die Schulden zu bezahlen.
NB. ohne Teſtimonium darf kein Aeademikus
ins Vaterland kommen, er wird vom Staate
nicht aufgenommen und verſorgt; der Docto
rand kann ohne Teſtimonium diligentiæ mo-
rumque nicht promovirt werden. Die verſetz
ten Sachen werden ohne Erſatz herausgegeben.
Der Oekonom legt dem Cenſor Liſten und Rech
nungen vor, und wird quittirt. Wochentlich
muſſen Disputatoria, Examinatoria angeſtellt
werden, woben der Cenſor gegenwartig iſt, um
von der Geſchicklichkeit der Zoglinge ſich ſelbſt
zu uberzeugen. und von den Profeſſoren zu ver
nehmen, ob und in wie fern ſie mit ihren Un
tergebenen zufrieden ſind. Ein jeder Pro
feſſor muß Notiz von allen Studenten haben,
nicht der Theologe von den Theologen allein
u. ſ. f. nicht der Lehrer bloß von ſeinen Zuhd
rern. Geht nun ein Academikus ab; ſo muß
er dieß melden, und Rechenſchaft von ſeinem Thun

und Laſſen geben. Dann werden alle Pro
keſſores um ihre Stimmen befragtz denn der

s 2 Stadt
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Stadtmagiſtrat, denn die Burger, bey welchen
der Student wohnte, ob ſie nichts wider ihn
einzuwenden haben; dann wird die Liſte aller
Abgehenden 4 VWochen vorher angeſchlagen,
mit dem Bedeuten, daß, wenn Jemand An—
ſpruch auf einen oder den andern zu machen
patte, ihm ſein Recht geſchehen ſollte. O
Freund!

Wird der Jungling gut und brav und
manniglich und edel und unangetaſtet gefun—
den, welches Lob und welcher Lohn ſoll dann
ſein ſeyn? Wer antwortet?

Streng und genau muß die Unterſuchung
ſeiner Kenntniſſe und ſeines bisherigen Wan—
dels ſeyn, und die Beſchreibung alles dieſes
eben ſo ſtreng und genau, nicht ſchwankend un
beſtimmt, ſondern genau gewogen, ohne Furcht
und Ruckſicht der Verhaltniſſe.

Halle die Friedrichsuniverſitat mache den

Anfang, und alle ihre Schweſtern folgen ihr
nach, und ſtimmen ihr bey; dann gehts, dann,
ſonn nicht.

ZFJurſten und ihre Rathe mogen mich ho—

ren, und ſagen: ſo ſoll es ſeyn; alle Obrigkei—
ten, Conſiſtorien, Regierungen, Magiſtrate mo
gen darauf achten, und zur Befordrung der
Univerſitätszucht die Hände bieten, dann gehts,
dann, ſonſt nicht.

Und



Und der Erfolg von dem allen? Es
wird beſſer werden, als es iſt. Jm folgenden
Briefe horen Sie mich noch uber einige wig—
tige Gegenſtande reden, welche allerdings eine
Beherzigung verdienen, und erſtaunen Sie uber

die Mangel, welche bisher auf unſern Univer
ſitaten zugelaſſen wurden.

Füunfter



Funfter Brief.

Lieber Freund,

G
ie geben mir doch nun endlich Recht, daß
die hochſt elende Einrichtung und Verfaſſung
unſerer Schulen und Univerſitäten ſchuld an der
allgemeinen Verkrupplung unſerer jungen Ge
lehrten, und an dem Verderben ſo manches
braven Junglings iſt, welcher auf der Univer—
ſitat fur die menſchliche Geſellſchaft verlohren
ging, und als Profeſſioniſt der brauchbarſte
Mann hatte werden konnen.

Der reiche Jungling trotzt auf ſein Geld,
und uberlaßt ſich allem Muthwillen und den
enormſten Ausſchweifungen, weil ihn keine,
oder beſtechbare Geſetze daran hindern, und
weil er weiß, daß ſeine liederlich verlebten
Univerſitats-Jahre keinen Einfluß auf ſein kunfg
tiges burgerliches Leben haben. Er wird ver—
ſorgt; er mag der unwiſſendeſte Menſch ſeyn,
und ſich in allen Luſten gewälzt haben, und eher
verſorgt, als der armere, aber fleißigere und
geſchicktere Jungling.

Dieß



Dieß ungerechte Verfahren des Staats
gegen ſeine junge Zoglinge hat aber den trau—
rigſten Einfluß auf den armern Burgerſohn.
Dieſer ſieht, daß zum Laufen Schnellſeyn nicht
hilft, und er geht daher ſeinen Gangtrage fort,
meynend, er werde mit der Zeit auch an das
Ziel kommen. Warum ſoll er denn auch ar—
beiten, da man den Fleißigen dem Tragen gleich
ſchatzt? O denkt er: es giebt ſo viele Arten
der Verſorgungen; in ein Amt wirſt du wol
paſſen; haſt du kein Geld, Medicin, Jura,
Cameralia zu ſtudiren, ſo wirſt du Theologe
oder Schulmann; da iſt ja ſchon mancher
Stumper angekommen; du willſt es ſachte an
gehen laſſen e. Siehe da, Publikum! da haſt
du den Aufſchluß, warum unſre mehrſten Pre
diger und Schulleute nichts taugen, und aus
gemachte ſchlechte Leute ſind.

Soll alſo der arme gar nicht ſtudiren?
Jch getraue mir nicht dieſe Frage zu beant
worten. Unſre Meirotto und Gedike baben ihre
Gtimmen daruber ſchon gegeben, und ich glaube,

gas Reſultat der Unterſuchung wurde kurzlich
vieſes ſeyn konnen.

Mur der fahige Jungling ſoll ſtudiren,
er mag vornehmes oder geringes Standes,

arm

Anmerk. G. Eyrings Gedanken zur Vertheidigunt
derer, die ohne Reichthum ſtudiren. Gottingen
1762. 4.



—S arm oder reich ſeyn. Allein wer ſorgt fur den
Armen? Sein Geſchäaäft wird ihm erſchwert;
er hat mit tauſend Hinderniſſen zu kmpfen, wird
jelten zum Ziele gelangen, kann wenigſtens
nichts vor ſich bringen, und iſt der Gefahr aus—
geſetzt, kriechend, unedel und der feilſte Schmeich—

ler zu werden.
O gebt unſern Schulen und Univerſitaten

nur eine andre Form und Einrichtung, und
dieſe Gefahr iſt weiter nicht zu befurchten.
Wenn der arme aber fahige von ſeinem Vater—
lande als ein ſolcher anerkannte, und in der,
academiſchen Prufung als ein ſolcher gut be—
ſtandene Jungling nun ſieht, daß ihm ſein Fort—
kommen erleichtert wird, daß er geachtet, geliebt
und den reichern Brudern gleich gehalten wird,
warum ſoll er nicht ein brauchbarer Mann wer—
den. Armuth an und vor ſich ſelbſt iſt hier
kein Hinderniß. Allein es muß nun auch in
dieſer Ruckſicht alles ganz anders werden. Es
kommt hier nicht mehr in Betracht, daß der
Jungling eines Bauers, Schuſters oder Tage—
lohners Sohn iſt; nein er iſt Staatsburger in
ſeine Fahigkeiten ſoll der Staat benutzen, und
daher muß der Staat ihm forthelfen, bis er
ſich durch ſeine Talente bezahlt machen kann.
Jhm, dem armen Junglinge, dem der Staat
nicht ein erkaufter Burgermeiſter, das Zeugniß
der Armuth aber auch der Fahigkeiten giebt;

ihm



ihm alſo gehoren, die Landesſtipendia, ihm,
wenn er auf der Univerſität lebt, er mag
Eingebohrner oder Auslander ſeyn die Krey
tiſche, ihm ſtehen die Horſale der Profeſſoren
unentgeltlich offen e. Ein ſolcher von alleu
Seiten fortgeholfener, und aus einmaligen
Fonds die leider ſamt und ſonders ſchlecht
verwaltet werden unterſtutzter Jungling darf
nicht mit Nahrungsſorgen kämpfen, er wird
ſeine Krafte aufbieten, weil er weiß, daũ der
EStaat auf ihn achtet.

Eingreifen muß der Staat allerdings in
die auf Univerſitaten verbeſſerten Anſtalten
wenn ſie verbeſſert ſind. Es darf Riemand
mebr fragen: Wer biſt du Jungling, weß
Landes, wo haſt du dein Geld, wie hieß dein
Vater, wo faulen deine Ahnen? O Freund,
Sie lachen? Jch lache mit, aber vor Bosheit;
weinen wurde ich, weun das tolle von Vorur
theilen nicht zu befreyende Geſchlecht der Thra—
nen werth ware. So weit wird es vor
2240 nicht kommen. Gott im Himmel, und
es iſt ſo leicht. Der Furſt darf es nur wollen;
ein Miniſter darf nur einmal die ernſte Vor—
ſtellung machen, und es gewinnt alles eine an—
dre Geſtalt. Dann darf der arme Menſch nicht
ferner zuruck ſtehen, weil er arm iſt, dann nicht
bloßer Schreiber oder Schulmeiſter bleiben,
weil er es nicht verſchuldete, daß ihn kein Mi—

niſter
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niſter erzeugte. Aus Bauerſohnen wird man
ſo gut Miniſter und Generalſuperintendenten
machen, wie aus dem Nachlaſſe der Krieges—
rathe und der Herrn auf und von N. N. doch
unſre Ur Ur-Enkel anno 2240 wollen ſich auch
freuen.

Wir wollen zufrieden ſeyn, wenn von dem
tauſendfach mannigfaltigen Guten nur der tau
ſendeſte Theil geſchiebht, noch ehe das Jahrhun
dert ſich neigt.

Kommen Sie daher wieder auf die Uni—
verſitat. Wir wollen hier noch etwas auf—
raumen.

Halle, Leipzig, Gottingen, Erfurt ſind
große Academieſtädte, und bekanntlich ſtehen
dieſe Stadte in den ublen Ruf groſter Zugello
ſigkeit und wohlluſtiger Ausſchweifungen. Das
bringen große Stadte ſo mit ſich; allein in dem
kleinen Jena, Helmſtedt findet ſich eben ſo viele
Gelegenheit zu Ausſchweifungen. Hier iſt der
Student nicht ſicherer vor Gefahr als dort. Al
les das wurde wegfallen, und der Student
wurde unbefleckt erhalten werden, wenn der
academiſche Senat ſich herzlicher und vaterli—
cher um ihn bekummerte und fur ihn ſorgte.

Auf allen Univerſitaten wendet der großte
Haufen der Studirenden ſein Geld und ſeine
Zeit ſchlecht an, macht Schulden im Spiel, be
trugt den Profeſſor und Vurger, ſchwelgt ſich

unge



ungeſund, fallt in die Netze liederlicher Weibes
perſonen, ſchlagt ſich und lernt nichts.

Jn Halle und auf allen Univerſitaten wird
das wegfallen, wenn man die Vorſchlage be
folgt, welche icb zu ihrem Beſten gethan habe.

O man thut ja alles mogliche. Jn Jena
hat man ein wachſames Auge uber die lieder—
lichen Dirnen, und nicht leicht ſchleicht ſich eine
in die Thore dieſer Stadt ein; aber auf den
Dorfern wird geſoffen, geſpielt, und hier fehlt
es nicht an Metzen, welchen der luſterne Jung
ling ſich gern in die Arme wirft; in der Stadt
ſelbſt geht es noch immer rude und wuſt zu.
Piele Studenten beſuchen keine Collegia, hoch—
ſtens nur die erſten 4 Wochen in jedem halben
Jahre; keiner faſt iſt ohne Schulden, viele hun
dert ſind mit giftigen Krankheiten angethan,
und des Abends hort man ein wildes Rufen,
Singen und Schreyen in den mehrſten Hau—
ſern; die Commershauſer ſind voll; auf den
Stuben ſelbſt wird commerſchirt, der fleißige
Gtudent wird dadurch geſtohrt; auf den Straſ—
ſen fließt eine eckelnde Gauche, und Niemand
getrauet ſich des Abends, aus Furcht begoſſen
zu werden, auszugehen. Dieß, Freund, iſt ein
ſchwaches Gemalde von Jena, wo ein Schutz
und Reinhold Lehrer ſind.

Hier fallen wochentlich, taglich Duelle un
ter den Studirenden, und ununterbrochen

Schla
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Schlagereien mit den Burgern und Handwerks.
burſchen vor, wie in Halle, Leipzig, Gottingen,
Marburg u. a. Hier ſind Ordensverbindun—
gen, wie auf allen Univerſitätten, und kein Menſch
hat das Herz, allem dieſen Unweſen ein Ende zu

machen?
Auf vielen Univerſitaten, und da es von

den mehrſten bekannt iſt, ſo will ich hier nur
namentlich Halle anfuhren, werden (offentliche
oder heimliche, thut nichts zur Sache,) Bordelle
geduldet. Aeltern, ſorgſame Vater nein ihr
wißt das ſchon; denn zu eurer Zeit war et
auch ſo bekummerte Mutter, ihr erſchreckts

Jch kann nicht umhin, und muß es offent
lich bekannt machen: in Halle werden bis die
ſen Tag Bordelle geduldet, und eute Gohne
beſuchen ſie, und eure Gohne beflecken ſich da
mit Seuchen, welche noch auf Enkel fortgeerbt
werden. Und das alles duldet der halliſche
'Stadtmagiſtrat und ſein Praſident, und das
duldet der academiſche Senat! Publikum! glau
be mir, ſo iſts. Jch will es eidlich darthun,
daß ich uber 200 kranke Junglinge gekannt
habe; ich will, wenn ſich ein Menſch unterſte—

hen ſollte, in Halle von Seiten der Univerſität
oder des Magiſtrats mir zu widerſprechben,
namentlich und perſohnlich auftreten, und mit
dem Finger hinzeigen auf die verfluchten Häu—
ſet, und rufen: hier ſind ſie. Zwar zur Ehre

des



des Magiſtrats bekenne ich, daß er rechtſchaf—
fen genug iſt, dergleichen Unfug nicht wiſſent—
lich zu dulden: ihm ſind die liederlichen Häuſer
bekannt, und es ſcheint, als ob man darauf
ſahe, daß ſie nicht aufkommen ſollen; denn er
ſchickt ſeine Diener aus, um zu unterſuchen, ob
in den verdachtigen Hauſern Wirthſchaft ge
trieben werde; allein ich weiß, daß ſich die Hal
liſchen Rathsdiener von den liederlichen Wit—
then eben ſo gewiß beſtechen laſſen, als die Je—
naiſchen von den Beckern, deren Brodt ſie zu
leicht befunden haben. Am Tage halten ſich
die Rathsdiener in den Hurenhauſern auf, und
machen den Studenten des Abends Platz. Hier,
Mutter, konnt ihr eure Sohne finden bis oft in
die ſinkende Nacht, und wenn ihr mir nicht glau—
ben wollt, ſo konnen halliſche Burger, die oft
genug von den ſchwarmenden Bachanten in ih—
rem Schlafe geſtohrt werden, und Bubenſtrei—
che dulden muſſen, es bezeugen.

Man hat die Frage aufgeworfen:? ob
Bordelle auf Univerſitaten zulaſſig, ja nothwen
dig waren oder nicht? Schame dich du, der du

ſie

 Anmerk. Giehe Joh. Jacob Cellas' frepmutige
Auffatze. Anſpach! 1784. Cheil 1. Aufſatz 2. von
der Einrichtung offentlicher Bordelle oder Huren
wirthſchaften in groſen Stadten und auf Univer

ſitaten p. 3) 72.
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ſie thateit, dieſer Frage, und nim ſie zuruck.
Doch nein! man hat Grunde, eine ſolche Frage
zu thun. Bey der jetzigen Verfaſſung unſrer
Univerſitäaten, welche mehrentheils in großen
Stadten angelegt ſind, wo man ſich um die
junge Schaar gar nicht dekummert, wo man
aus Finanzgrunden ſo manches zulaßt, kann
man auch Bordelle zulaſſen.

5
 1—

Was thut man denn, Freund? Nichts
nichts! mogten doch allen, die es angeht die

Ohren gellen, nichts, nichts! Jn Gottingen,
die Burger lachen daruber und den Studenten
iſt es ein Spott heißt es, daß man die Juden
aus dieſer Stadt entfernen wolle, weil es be
kannt ſey, daß die Juden den Studenten Ge
legenheiten zu Ausſchweifungen durch mancher—
ley Vorſchuß geben, junge, unerfahrene Leute
bethorten, und zehen andre dafur betrogen,
wenn ſie einmal betrogen wurden. Zu einer
gewiſſen Zeit ſollen ſie alſo von Gottingen weg,
und wie einige ſagen, aus allen hannoverſchen
Landen.., Hin und wieder fluſterte mir wol ein
Burger ins Ohr: es wurde nichts daraus wer—
den, die Juden wurden, wenn ihr Contract
um ware, ſchon Mittel finden, ſich zu halten, und
aufs neue feſtzuſetzen. Es wurde auch mit ih—
rer Verbannung von Gottingen, Hallerc. nichts
ausgerichtet ſeyn, da es auf allen Univerſitäten
unbeſchnittne Juden genug giebt, welche die

Kunſt



Kunſt, den Studenten zu prellen, meiſterlicher vet:
ſtehen, als Abrahams Saame Jn Halle giebt
es mehr als zo Hauſer, wo man gegen Pfand
mehr Geld erhalten kann, als auf dem Leihhauſe,
aber auch nicht anders als mit i? 20.pro C.
Das weiß der Magiſtrat, das weiß die Uni
verſitat, und ſchweigt dazu. Jch will ſie nen—
nen dieſe Hauſer, wenn man ſie nicht zu ken—
nen vorgiebt, damit man ſich nicht ferner mit
unwiffenheit entſchuldige.

O man dulde doch den armen Juden, und
trete ihn doch nicht tiefer, als er ſchon geſunken
iſt; aber man ſey doch wenigſtens eben ſo klug
als'er, und laſſe ſich nicht von ihm uberliſten:
man dulde ihn auf Univerſitaten; aber man
mache es dem Studenten unmoglich, von ihm zu
borgen, und jenem unmoglich, dieſem zu leihen,
und ihn zu vervortheilen.

Man duldet auf keiner Univerſitat Schau
ſpielergeſellfchaften, weil ſie Gelegenheit zu une

nutzen Geldausgaben, und zu Erzeſſen Unruhenre.
geben; aber man duldet ſie in der Nahe der
Academieſtadte. Jſt es nicht hart, dieſer Men
ſchenclaſſe, deren Geſchaft eine der erhabenſten
Kunſte geworden iſt, von einer Stadt auszu—
ſchlieſſen, und ſind die Grunde nicht ganz ſeicht

und belachenswerth? Jch ſchließe ſor Entwe
der ſind die Schauſpieler ſchadliche Rotten
dann muß ſie der Gtaat gar nicht dulden, oder

man
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man iſt lebendig uberzeugt, daß alle, oder der
großte Theil der Studirenden ausgelaſſene Bu—
ben ſind, denen man alle Gelegenheit zu Ver—
gehungen benehmen muß. ——n Dann denke man

doch aber darauf, ſie beſſer zu bilden, und ſorgt
fur eine durchaus beſſere, ſtrengere Zucht und
Erziehung. Es iſt wahr, der halliſche Studen—
tenerzeß, welcher bey Gelegenheit einer daſelbſt

anweſenden Schauſpielergeſellſchaft vor meh«
reren Jahren vorfiel, iſt bekannt; aber eben ſo
bekannt iſt auch die weiſe Entſcheidung Fried
richs lII. in dieſer Sache, welcher, da man dar—
auf drang, daß die Schauſvieler ſich entfernen
ſollten, dieſen Vorſchlag misbilligte, den Pro—
feſſoren die Schuld gab, weil ſie ihre Zoglinge
nicht beſſer und rigoroſer erzogen, einen der
Herrn Profeſſoren einen Mucker nannte, und
ihn dazu verdammte, ſelbſt in die Comodie zu

gehen, ſich dieſes vom Schauſpieldirector be—
zeugen zu laſſen, und die Unkoſten zu bezah—
len.

Jch will hieruber nichts entſcheiden; al
lein bin ich denn vor Feuersgefahr ſicher, wem
ich auch in meinem Hauſe auf Ordnung halte,
und Feuer und Licht bewache, wenn dagegen
mein Nachbar ein ſorgloſer Menſch iſt? Jn
Halle alſo hat man die Schauſpiele verboten;
man hat die ſachſiſcbhe Regierung dahin ver—
mogt, keine Schauſpieler auf den rings um Halle

liegen



liegenden ſachſiſchen Dorfern zu dulden, und
warum? damit der Student nicht verfuhrt, zu
Ausgaben und Exrzeſſen verleitet werde, und in
Halle duldet man judiſche und chriſtliche Wuch—
rer; man duldet Bordelle, Spieltiſche, Com—
merſche; man giebt es zu, daß die Studirenden
wahrend der Lectionen viele Wochen umher
ſchwarmen; man hat noch nicht darauf gedacht,
ihren ewigen Prugelleien mit den Burgern und
Handwerksburſchen ein Ende zu machen; man
duldet in Leipzig, welches doch auch eine Uni—
verſitat iſt, ein Theater; in Lauchſtedt ſieht man
hunderte der halliſchen Studenten ihr Geld bey
den Aetrizen vergeuden; in Weimar ſieht man
es gern, wenn viele Jenenſer daſelbſt das
Schauſpielhaus beſuchen, und man leidet es,
daß in Jena ſelbſt ein Liebhabertheater ſtatt
ſinde e. Freund! wer in allen dieſen Wider—
ſpruchen einen Gran geſunden Menſchenverſtan
des findet, erit mihi magnus Apollo.

Ware es denn nicht beſſer, und wurde es un
ſern Zeiten nicht wahre Ehre machen, wenn
man auf allen Univerſitaten zu gewiſſen Zeiten
Schauſpiele. erlaubte, und nicht bloß dieſe, ſon
dern noch andre Feyerlichkeiten, als Scheiben
Vogelſchieſſen u. dergl. und iſt es denn noth
wendige Folge, daß Studenten deshalb bey ſol—
chen Gelegenheiten Seandala anfangen, weil
ſie Studenten ſind? Muſſen ſich die Hallenſer
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nicht in Leipzig, Lauchſtedt und die Jenenſer in
Weimar ruhig verhalten? Aber es iſt doch
immer verfuhreriſch fur einen jungen Men—
ſchen? Das iſt ſo viel als nichts geſagt. Hier
verſtopft man eine Giftquelle, und dort laßt
man ſie offen ich meine nahmentlich wieder
die Bordelle und Leihbivliotheken, welche

die Bispinkiſche nehme ich aus, in Halle
fleiſftig beſucht werden, und die Quinteſſenz
aller Obſconitaten enthalten. Wie wurde
ſich der gutgezogene Jungling freuen, wenn er
dann und wann in einem Schauſpielhauſe eine
Erholung ſinden konnte: Man erlaube es ihm
doch, und außre den Wunſch, daß man es gern
ſahe, wenn die Gtudirenden, von ihren Lehrern
ſogar hineingefuhrt wurden, welches, ſie mogen
ein buntes oder ſchwarzes Gewand tragen,
wenn ſie ſonſt nichts ſchandet, ihnen gewiß keine

Schande machen wird. Sollte es wol dahin
tommen, mein Freund? Antworten Sie mir

doch. Jch bin c.

Ecchſter
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Sechſter Brief.

Lieber Freund,

gpbit großer Betrubniß ſetze ich dießmal die
Feder an, indem ich Jhnen noch einige Gebre—
chen unſerer geſammten Univerſitaten vorlege,
wovon ich leider uberzeugt bin, daß ſie noch
lange ſtatt finden, und geduldet werden durften.
Wenn ich mir das ſo imGeiſte denke, daß man auch

in dieſer Hinſicht nichts thun wird, ſo wirds
mir trube in meinem Sinn, und ich furchte faſt,

daß es auch hierin leider beym Alten bleiben
wird, weil man dieſem Unweſen, deſſen ich heute
gedenken will, ſchon ſo lange zuſah, ohne ernſt
liche Anſtalten zu treffen, wodurch demſelben
auf einmal abgeholfen werden konnte. Drey
Punete ſind es, welche ich heute beruhre. Jch
rede vom Duell, von den Orden und

G 2 ander
Anmerk. Sehr in empfehlen ſind academiſchen

Junglingen folgende Schriften und Aufſatze.

H S ber ven den Vorurtheilen der Ehre auf Aca
erdenn ſen. Helmfledt 1770. 5) Eqhreiben über die

Duelle
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anderweitigen Verbindungen, und den
hoöchſt unzweckmaſſigen academiſchen
Strafen.

1. Keine Sache in der Welt iſt wol von
jeher lacherlicher gemacht worden als der
Zweikampf, und keine Sache verdient es auch
ſo ſehr als ſie. Daß ſey ferne, daß ich hier

den
8

Duelle auf Univerſitaten. Hannor. Magatin 657
672. J ueber: die Mittel wider Zweikampf

und SGittenverderbnij auf Acabemien. Journal
von und fur Deutſchland, 1785. 9Stuck. 1786.
3 Stuck. 216. 4) Von Dutllen Hannov. Maga
zin 1765. p. atz. Witting vom Duelle. Hannov
Maogajin 1787. p. B97 92.

H Anmerk. Neulich, ſagt Herr Carl Heun in ſeinen
vertrauten Briefen an alle edelgeſinute Jünglinge,

die auf univerſfituaten gehen wollen, „neulich
„ich ſchreibe diei den 2oſten Auguſt 1791 rief

„ein Bettelknabe einem andern ſeinee Gelichters,
ader ihm echapiren wollte, wo er ihm den Val ver

„rannte, zu: Warte uur, du Känig von Fraut
„reich, nun will ich uber dich kommen. Was,
A„ſchriee der andere; ich der Konig von Frankreich?

„Da 'baft du was fur deinen Konig. Der Junge,
A„der ſich auf das empflndlichſte beleidigt fuhlte,

eſhab dem andern eine Ohrfeige.,, Gind Gtuden
ten Beleidignngen von groſſern Gewigt gie die der

Belteljiungen? Wer antwörtet
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den. Srund und die, Natur der Beleidigungen
uberhaupt, und insbeſondere der Studenten
Beleidigungen, ingleichen die Natur und die
Unrechtmaſſigkeit der Duelle unterſuchen ſollte.

Jedes Federzugs wurde mich gereuen. Solan
ge Menſchen noch dumm genung ſind, das fur
Ehre zu, halten, was keine Ehre iſt, und uber—
haupt ganz falſche Begriffe von der Chre ha—

ben; ſo lange werden auch noch Duelle ſtatt
finden, es ſey denn, daß unſre Geſetzgeber es wie

Guſtap Adolph eben der Konig, welcher bey
Luzen im Streite fur Teutſchlands Rechte blieb,
und, zur Schande der Mit— und Nachwelt ſey es
geſagt, und kein Monument hat, da man einem
Keith; Schwerin, Winterfeldt, Seidlitz, Ziethen,
Leibnitz eine Bildſaule ſetztt machen, und
mit dem Schwerdte drein ſchlagen. Bekannt
lich findet in Schweden kein Duell ſtatt. Zwey
Offieieb, beyde Lieblinge von Guſtav, wollten ſich
trotz des koniglichen Berbotes ſchtagen, und ſuch
ten umn beſondre Genehmigung des Koniges nach.

Wohl, ſagte der Konig, ich werde zugegen ſeyn.
Er erſchien, aber brachte einen Nachrichter mit,
und deutete den Officiers an, daß derjenige
durch den Nachrichter umkommen ſollte, welcher
den andern im Zwejikampfe erlegte. Die guten
Leute vertrugen fich. Auf einmal konnte der
Zweikampf non der Erde verbannt ſevn, wenn
die Furſten es ernſtlich wollten. Voltaire ſagt:

Zur
5



gur Ausrottung der Hurerey, bes Ehebruchs,
und jeder Art fleiſchlicher Sunden weiß ich
kein anderes Mittel als Jnfemie Wie an
wendbar ware ſie bey Duellen? Doch will ith
immer noch gern gelindere Mittel gelten laſſen,
ſo lange ſie noch wirkſam ſeyn lonnen, und es
bedarf warlich der Umſtande nicht viel, die
Duelle auf Univerſitaten aus zu rotten! mit
Stumpf und Stiel.

Wie geſchieht das? Geduld!
Jch habe die oben angefuhrten Briefe von

C. Heun vor mir, und leſe folgende abſurde
Gtellen.Dem Officier, ſagt Herr Heun, deſſen ein—

ziges Steckenferd ſein paint d' honneur. iſt,
verzeih ich es nicht nur gern, ſondern halte es
ihm ſogar zur Pflicht, ſeine Rechte, ſie mogen

nun wahr oder eingebildet ſeyn, mit dem De
gen in der Hand zu vertheidigen.

Sein Leben verkauft er ja uberdieß fur die

Ehre ſeines Landesherren täglich um einen gee
wiſſen Preis, und wer ihn antaſtet, beleidigt
nach ſoldatiſchen Begriffen die Ehre ſeines Fur
ſten zugleich, folglich iſt er verbunden, Blut,
Geſundheit und Leben der Rache ſeiner Ehre
auf zu opfern. Aber Gelehrte ſollten auf
beſſre Verdienſte ſtolz ſeyn, als auf das, eine
gute Tertie zu ſtoßen.

Wie



Wie ſchief und ohne Raiſon iſt dieß ge—

ſagt?Herr Heun mißbilliget das Duell durch
aus unter Studenten; allein 2. Falle nimt er
aus; ich trauete aber meinen Augen kaum, da

ich dieß las.
Jn zwen Fallen, ſagt er, kann ich das Du

ell nicht ganz verwerfen. Erſtlich im Rencontre,
wo es eine Nothwehr iſt, und wo man durch
eine unvermuthete Hitze gleichſam uberflugelt,
und eigentlich ſo ſeiner gewohnlichen Ueberle—

gung und Beſonnenheit beraubt iſt.
Zweitens. von dem pnint d' honneur des

Offieiers habe ich ſchon geſprochen. Fur ihn
ſind Duelle gewiſſermaßen was ſoll das al
berne gewiſſermaßen? nothwendig. Um
der Ehre des Officiers willen muſſt ihr euch
ſtellen, wenn er ruch fordert, und ibn fordern,
wenn er (nicht iür) glaubt, daß ibr von ibm

beleidiget ſeyb.
Kein Wort zu dieſem Gewaſche.
Wie ſind Duelle auf Univerſitaten abzue

ſchaffen? ſo fragte ich.
Auf eben die Art, wie aller Unfug geho—

ben werden kann durch ernſte Geſetze.
Hat man denn nicht ſchon in dieſer Abſicht

viel gethan?
dHore es, duganze Welt: Nichts, nichts!!wir



Wir wollen Herr Heun wieder horen. Jchbergebe ihm ſeine obige Plauderey, da er hier

ſeine Stimme ſo mannlich, laut und dreiſt er—
bebt.

Er ſagt:? „MWenn hier und da dieß Ue
bel noch nicht ganz von den Univerſitäten ver—
baännt iſt, kann man die Schuld dieſes Unglucks
gerade zu auf dir Rechnung der Obern ſchrei
ben, die entweder gar. keine Borkehrungen da
gegen trafen, oder, wenn ſie auch Gefetze gaben,
in deren Befolgung nicht ſtreng genug waren,
oder auch, wenn ſie ja ſtraften, einen
falſchen Weg einſchlugen, und ſo immer ihren
Zweck verfehlten.

Auf allen Univerſitaten nd geſcharfte Geſetze gegen Duelle, Orden, kandsmannſchaften

ſ. w. gegeben, unb apf allen univerſitaten doai
ren Duelle, Orden u. ſ. w fort, und auf keinet

Univerſitat hat man die Sache abandern konnet

und wollen. HaDadher mein. Wunſch und Bitte im Nah
men der ganzen Mrenſchheit. Heute beſchenkt

der Landesherr ſeine Univerſitat Halle mit ei—
nem neuen academiſchen Geſetzbuch, welches
ich hier zu entwerfen nicht dreuſt genug bin,
wozu ich aber. den Ton wol angeben wurde,

wenn ich der Erhorung gewiß ware. Richt—
ſchnur kann dieß Geſetzbuch fur alle andre Uni

ver—



verſitaten werden, nur mit einigen Modifiea
tionen.

Jn dieſem Geſetzbuche heiße es unter an

dern ſo.
3

.Wenn ein Student von dem andern
pvdex vom Officier beleidiget wird; ſo ſoll

„der Beleidigtees ſogleich melden, und
der ſtrengſten Unterſuchung ohne Anſehung
der Perfon, wie auch der vollkommenſten

Genugthuung gewiß ſein. Wer dagegen
den andern fordert, kommt einen Monat
bei Waſſer und Brod, ohne. Bette, aufs
Carcer;. wer das Duell annimt, leidet
gleiche Strafe. Bei einem zweiten Ueber
authetungsfalle, zwird die Strafe um einen
„Monat verdappelt, und jedesmal wird der
Vorfall im. Materlande des Studenten,
nd. hochſten Orts bekannt gemacht. Die
e; Mitſchuldigen, gls Secondanten, oder die
nur darum. wiſſen, gnd gleicher Strafe mit
 don Thatern theilhgrtig. Haus und Gaſt

wirte, oder andre burgerliche Perſonen, die
ein Duell wiſſen, und es nicht anzei

gen, werden um 5 Thaler beſtraft, dahin
c gegen der Denunciant 5 Thaler erhalt.

Mit Gelde iſt die Strafe nicht abzubuſſen.
Stockſchlage oder andre thatliche Belei—

digungen werden. eben ſo beſtraft. Der

Pro



Prorector wird, wenn ein Exrceß der Art
unter ihm vorgeht auf einen Monat ſus
pendirt.

Das wird wirken. Hal ich ſehe ſo man
chen mit den Zahnen knirſchen; denn glauben
ſie, Freund, daß man dieſem und dergleichen
Unfuge auf Univerſitäten z. B. mit den Oröen
aus bloßer Geldſchneiderev noch nachſieht.?

IJſſt das moglich, werden Sie fragen?
Nicht nur moglich, ſondern auch wirklich.

Jch kenne eine Univerſitaät, wo in einem hal—
ben Jahre uber hoo Thaler Gtrafgelder ein
gekommen ſind. Das laſſen ſich die Herrn, in
deren Fiscus das Geld! gum Theil kommt“ge
fallen. Jch weiß, daß auf dieſer? univerſttat,
beſonders im Anfkange eines jeden hälben Jahres

allemal viele Strafgelder einkommen. Das geht
fo zu: die Neuangekommenen werden von den

Jalten Studioſis begrußt, und muſſen einen ſo
genannten? Commerſch geben. Hier ſitzen 10
bis 20 Muſenſohne, qualmen Taback, ſaufen,
brullen, auf Unkoſten des Neulings, und um ihn
zu den Academicis einzuweyhen.

Die Pedelle ſchleichen des Abends auf der
EStraße umher, merken ſich Haus, Stube, und
erfahren denn auch wohl die Nahmen der Hel—
den. Sie denunciren es alſo dem Magnifico,
und thun Recht daran, nicht, weil es ihre

Pflicht



Pflicht ſo mit ſich bringt; ſondern weil ſle von
der Geldſtrafe ihren partem bekommen. Des
andern Tages alſo werden die Schwarmer ad
Magnifieum  citirt, und muſſen grade weg
1Thaler erlegen, gehen gerechtfertiget von hin
nen, und konnen am Abend wieder ſaufen und
toben wie zuvor.

GGern ſſehen es daher gewiſſermaßen man
che Aeademiſche Senate, wenn mehr dergleie
chen burſchifoſer Unfug, nahmentlich Duelle
vorfallen. “Die Strafe, welche darauf geſetzt
iſt, wird nieedietirt; man drohet mit Karzer,
und der Student bezahlt mit ſeiner Eltern
Gelde, und findet in der Ehrloſigkeit ſeiner Vor—
geſetzten Stoff zu neuen Bubereyen, mogte
ich ſagen.Das obige von. mir vorgeſchlagense Geſetz

wurde dem Unfuge mit einemmale abhelfen.
Strafen muſſen durchaus ſeyn; denn

ich getraue: mir nicht ein Häuflein von 1000
oder nur too junger mutbiger oft ſchlecht erzo

gener, von der Wiege an verderbter Burſche,
ohbne Strafe im Zaume zu halten, und es
laßt ſich nicht erwarten, daß nicht hier und da
Einer einmal einen Erzeß beginge.

Allein unſere ſamtliche Univerſitats
ſtrafen ſind. ſchandlich, ſchimpflich, und errei
chen ihre Abſicht nicht. Sie ſind das Mach
wert eines duſtern Geiſtes, der keine Kunde

von
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von Menſchenherzen, und von Menſchennatur
hatte. 2

Laſſen Sie uns das ſehen. .2nDer Student iſt liederlich; ſauft, hurt,

verſpielt ſein Geld verſetzt ſeine Kleider, macht:
Schulden, betrugt den Burger, ſchickanirt ihn,
ſchlagt ihn ſogar und ſeine Aufwärterin, und man
laßt ihn ſeinen Gang gehen, bekummert. ſich

nicht um ihn, weiß nichte von ihm, und wenn
die Magd der Burger klagt, daß ſie maltraitirt
ſey, ſo wird der Monſieur. des verwieſen
wenn er hubſch pronumerirt hat, roder ſonſt das
Verdienſt des Geldes won ihm bekannt iſt, oder:
man? dirtivt ihm Die Strafe des Abbittens,
wozurer ſich nicht:verſteht 3z. nun:heiſttr es. denn:
ſo erlegen ſie i. oder mehrere Thaler. Selten
kommt es aber dazu, denn er. lugt. und ſchrvört

ſich ſogar los. Der. Schulden wegetn darf ihm
gar nicht bange ſeyn. Der Burgex. ſoll oder
darf 5 oder 10 Thaler borgen;: der Student
beredet den gutwilligen Mann ihm den eilften.
zu leihen, ynd hat er den, ſo iſt die Burger—
ſchuld nicht mehr legal; wenigſtens werden von
der Univerſitat dem Burger Schwierigkeiten ge
macht, und ehe er klagt, laßt er es lieber ſo
hingehen, bis er den Schuldner einmal im Va
terlande belangen kann. Oder wenn er klagt;
ſo werden Termine geſetzt, die der Student
micht holt, und wodurch er in den Stand ge—

ſetzt



Vetzt wird, ohne bezahlt zu haben, ſich heimlich
fort zu machen, wenn ſeine Zeit um iſt.

Die burgerliche Obrigkeit ſchutzt den Bur—
ger, welcher er doch Abgaben geben muß, nicht,
weil ſie gegen die academiſche Obrigkeit
nicht aufkommen kann, und weil die verſchiede—
nen Obrigkeiten ſelten.harmoniren.

Der academiſche Senat muß gelinde ſeyn,
damit nur der Numerus der Studirenden ſich
nicht vermindere, ſollten auch jahrlich ein Paar
Burger daruber verarmen.

Freylich will ich gar nicht in Abrede ſeyn,
daß die Burger an dieſem Unfuge viel Schuld
mit haben, in dem ſie der Liederlichkeit mancher
Studenten zu viel Vorſchub thun, ihnen mehr
borgen, als ſie ſollten, um auf eine ſchandliche

Art dabey zu gewinnen, und daß ſogar viele
Burger eines offenbaren Betruges gegen den
Studenten ſich ſchuldig machen

Durch obige Geſetze, nach welchem kein Bur—
ger ohne Vorwiſſen des Urnverſitaäts-Cen—

ſors leihen, und kein Student borgen kann,
wurde alles eine andere Geſtalt gewinnen.

Viele Unthaten.begehet dennoch der Stu
dent ungeahndet; allein wenn er einmal auf
den Straßen zu laut wird, oder ſonſt ein Skan
dalum giebt, ſo nimt ihn die Akademie in Etra
fe. und dieſe Strafen ſind es nun eben, wel—
che ich verfluche.

GSie



Gie deſtehen in Geldſtrafe, Catzer
und der fluchwerthen Relegation.

Erſtlich iſt das eine nichtawurdige An
ordnung, daß nur der Reiche mit Gelde; der
Aermere hingegen mit Gefangniß, bey einem

ge und eben demſelben Vorfalle geſtraft wird.
Zweitens frage ich: Jſt denn Geldſtrafe, fur

J den, der Geld hat, wirklich eine Strafe? Was
it

4 wurde mir denn ein Verluſt von 100 Thalern

q
ſeyn, die ich bezahlen mußte, wenn ich etwa
einem Profeſſor eine Ohrfeige gegeben hatte,

J
mir, der ich viele iooo Thaler im Vermogen

i habe? Es fallt ja ins lacherliche. Kann denn
die Gerechtigkeit mit Gelde verſohnt werden?
Drittens frage ich? Wetr wird denn geſtraft,
der Student oder ſeine Eltern? Man ſieht das
ein, und trift dennoch keine Anſtalten, den Stu—

g denten uberhaupt beſſer zu leiten, damit er kei—
ne Erzeſſe begehe, wofur die armen unverſchul—

70 deten Eltern bejahlen muſſen?
J Schamt man ſich dieſes Vorwurfs jetzt,

oder Manner, Lehrer aller Univerſitaäten, ſoll
hier eine Aenderung getroffen werden?

Die Karzerſtrafe macht.denen, die ſie erdacht

2 haben, und noch immer bewilligen, noch meh
d rere Schande; denn ſie beſſert den Studenten
bln

nicht, ſie ſchadet ihm vielmehr Gie ſchadet,
weil einmal ſein moraliſches Gefuhl dadurch
immer mehr abgeſtumpft wirdz denn. viele

Tau
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Taugenichtſe halten es ja ſchon, und haben es
immer fur Ehre gehalten, oft auf dem Karzer
geweſen zu ſeyn. Es gilt ſo viel, als ein hono
riger Burſch ſeyn. Gie ſchadet, weil die Zeit
von 3 8 Lagen bis „Vochen, die der
Jungling auf dem Karzer zubringt, ganz fur ihn
verlohren iſt. Wir konnen gewiß den Fall an—
nehmen, daß unter dem groſſen Haufen der
Studirenden mancher geſchickte und oft recht
fleiſſige Jungling iſt, welcher nur eine zu große
Doſis von Muthwillen bekam den er oft aus—
laßt. Wirb er dafur mit dem Karzer beſtraft,
ſo iſt die Zeit, welche er da verlebt, fur ibn
ganz verlohren; er verſaumt die Vorleſungen,
und bekommt in ſeinen Kenntniſſen eine Lucke,
welche er nie wieder recht ausfullen kann.

Wollt ihr Lebrer der Univerſitäaten auch
dieſen Vorwurf dulden, daß ihr einen Jung
ling um manche nutzliche Kenntniſſe gebracht

habt?.Ferner wollen wir einmal hingehen auf
die akademiſchen Karzer, und ſehen, wie es da

zugeht.Einmal ſind ſie fur den Beſtraften zu koſt
ſpielig, weil fur jeden Tag, den der Schuldige

auf dem Karzer zubritigt, etwas Geid erlegt wer
den muß, als vlecidenz fur den Karzerknecht,
Gtockmeiſter, und dergleichen. Der Stockmei—
ſter bekoſtiget den auf dem Carzer ſitzenden Stu—

denten,



denten, und die Preiſe ſeiner Lebensmittel ſind
nicht eivil. Alles, was er ihm eeicht, iſt doppelt
ſo theuer, als der Student es im Burgerhauſe
bekommen kann. Und dann iſt Karzer gar
nicht als Strafe anzuſehen, weil der Muſen
ſohn auf demſelben ſich einen guten Tag macht.

if Er bekommt Beſuche, und der Stockmeiſter
fur jeden Beſuch 2 ggrl. Es wird getobt,

4

geſungen, geſoffen, und ich kann es beſchworen,
daß zuweilen verkleidete Huren bey dem Ge—

J

fangenen Beſuche abgelegt haben.
O Gott im Himmel! das geht alles vor

den Augen Hocherleuchteter Profeſſoren vor,
welchen man doch mehr Weltweisheit oder nur

J
Klugheit, Gute, und Rechtſchaffenheit zutrauen

ſollte.
Jſt der Student ein zu großer Unhold;

nein, iſt er nur ein burſchikoſer Jungling, wel
qher ſich fuhlt, und der Jeckenſtreiche zuviel
macht, die er machen muß, weil ſich Niemand
um ihn bekummert, und keine Anſtalten auf
Univerſitäten da ſind, wodurch dergleichen Bu—
benſtreiche gleich im Anfange erſtickt, oder un
moglich gemacht werden konnen; hat er ein Pe
riat! dem Magnifico gerufen, oder Fenſter ein
geworfen, oder ſich geſchlagen, oder iſt ſein
Maafß voll, ſo wird er

reliairt
O! der Schande! Schande! Schande!. Schande!

unſerm
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unſerm Jahrhundert, Schande unſerm Aca—
demien/ den Sitzen der Weisheit! Schande
den Profeſſoren, die dergleichen Unfug noch dul—
den! Schande von Morgen bis Abend, bis
an den Tag, da hier eine Aendrung geſchieht!
Schande von allen Monſchen, von Jungen und
Aiden, von allen Nationen, Schände unſern Uni
verſitaten denn auf teurſchen Univerſitaten
iſt nur dieſes Ueberbleibſel alter Wildheit und
Barbarey ubrig geblieben, und wird bis dieſen
Tag lieb gewonnen. Auf keiner engliſchen
Univerſitat, wie ich dieß von einem glaubwur—

digen Manne; dem ſerl. Hofrath Moritz weiß,
greift man, zu dieſem Zwangomittel zur Rele—
gation der wilden untauglichen Zoglinge, weil
man dahin ſieht, daß ſie nicht verwildern, und
untauglich werden konnen.

Es iſt entſetzlich! Bey keiner Volksklaſſe
wendet man dieß ſchimpfliche, ehrloſe Mittet,
Relegation an, um den Staat von unnutzen
Gliedern zu reinigenHandwerksburſche begehen oft große

Exzeſſe; ſie rottiren ſich guſammen, ſie ſchlagen
ſich u. ſ. w. aber das Handwerk und die Obrig—
keit wenß wol. Mittel die Schuldigen zu ſtrafen,
und die Geſellſchaft im Zaume zu haſten.
 Burger ſelhſt laſſen ſich. oft dergleichen
Gefetzubertretungenzzu Schulden kommen, aber
man etlegint. ſit nicht. Und was ſind denn 100

uul
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Studenten, Junglinge, gegen eine Stadt
voll Burger, Manner?. Jch will doch weit
eher jene regieren, als dieſe; denn wo ſind da
noch Mittel und Wege, wenn Burger rebelli—
ren, und die Fahne des Aufruhrs ergreifen dn.

Officier begehen oft ſtrafbarere Handlune

gen, und man relegirt ſie nicht; man verſetzt
den Unhold allenfalls nach einem andern Regie
mente, und damit iſt die Sache abgtrthan—
Nur den Studenten, den unerfahrenen, brau—
ſenden, unerzogenen, verfuhrten Jungling, um
den ſich Niemand bekummert, der auf ſein Geid

pocht, den man wie ein Lamim, fromm machen
konnte; nur den relegirt man, wenn er einen
loſen Bubenſtreich begehet.

Wenn man meine obigen Vorſchläge be—
herziget, wenn die Lehrer im Ernſt Misfallen
an der bisher obwaltenden Univerſitäts-Unzucht

finden, als Manner ſich dagegen ſetzen, und
Zucht herſtellen wollen; ſoihaben ſie den Stua
denten in ihrer Gewalt, und keine Relegation
findet von heute weiter wedet: inHalle, noch
auf irgend einer deutſchen Univerſitat ſtatt.

Echbande! und abermals Schande der
Univerſitat, wo von heute an noch ein Student

relegirt wird'!  1Gagdt !um Gotteswillen, Geſetzgeber, die
ihr ein ſolches fluchwurdiges: Geſetz gabt; und
ihr Academile-LehrerzErecutoren? eines ſolchen

J— C wahn



wahnſinnigen Geſetzes, die ihr bis dieſen Tag
eine ſolche Veranſtaltung noch duldet, oder
wol gar liebgewinnet, was denkt ihr euch da—
bey, undWas boabſichtiget ihr damit?

Beſſerung des Verirrten?
O, geher ihnen nach! Der reiche Jungling

geht in ſein Vaterland, hat nichts gelernt, iſt
relegirt, und wird doch fur ſein Geld die vor—
nehmſte Perſon im Staate. Der arme Jung—
ling aber darf ſich nicht ſehen laſſen; er iſt wie
ein Jakamgemachter, dem nur das Zeichen der
Ehrloſigkeit, ein Brandmaal auf Stirn und
Wange fehlt. Er komint in ſein Vaterland.
Mutter und Bater fluchen ihm; Bruder. und
Schweſter verwunſchen ihn; die VBurger weiſen
mit Fingern auf. ihn; die Obrigkeit behandelt
ihn als einen verpeſteten Menſchen; er muß
Zeitlebens Verzicht auf Ehre, Amt und Brodt
thun. Waa ſoll er machen, wenn er Juriſt,
und beſonders, wenn er Theologe iſt? Der ſoli
deſte Lebenswandel, welchen der Jungling her—
nach zeigt, macht die Schmach nicht wieder gut,
die ihr, Richter auf Univerſitäaäten, dem armen
Verirrten anthatet, oder vielmehr die unſinni—
gen Geſetze. Auf ſein Herz, das wirklich gut
ſeyn kann, aufſeine wirklich oft guten Kennte
niſſe ſiehet man nicht; man achtet nicht der
Krafte, die ein ſolcher Jungling noch zum Beſten

S2 dest
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des Staates aufwenden' konnte; man! ſtoßt ihn
ins Verderben, und macht ihn moraliſch und
phyſiſch elend. Er muß auswandern, und nach
Brodt gehen. Aber wer wird es ihm geben,
da er keine Zeugniſſe hat? Er muß es ſich
alſo entweder ſtehlen, oder betteln, oder zu
Schiffe gehen, oder Soldat, Schauſpieler, Land
ſtreicher, oder Thorſchreiber werden.

Dazu iſt alſo ein infamgemachter Jung

ling noch gut genug? Der Jnfame kann noch
Soldat werden? Schone Ordnung im Staate?
Und wenn er denn das nicht will, und nicht kann,
weil er zu ſchwach.und zu klein iſt; wenn er

unter eine Rauuberbande geht, und im Zuchthau
ſe, oder auf dem Schafote ſein Leben endi—
get? Das alles wolltet, Univerſitats-Lehrer,
ihr euch zu Schulden kommen, und zum Vor—
wurfe gereichen laſſen?

1 Schande! Schande uber unſere Univerſi—
taten, wo Relecgation noch fortan ſtatt findet!

Was will man denn dem Mediciner thun?
Man relegire ihn doch! Er gehet ins Ausland,
und erwirbt ſich den Doetorhut, da man nicht
vorher fragt, indem der Doetorand ſeine
Z3 Stuck Duraten hinlegt: biſt du relegirt?

Sollte demnach Relegation wirklich eine
EStrafe: ſeyn; ſo muß ſie alle treffen, und Ein
fluß auf das Schickſal aller derer, welche rete

wirt werden, haben; den Reichen wie den Ar—
men,
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men, den Medticiner wie den Theologen treffen,
und gar kein Ausweg offen ſeyn, durch welchen ſich
irgend ein Relegirter retien kann. Dann ware die
ſe Strafe doch wenigſtens terecht, ob ſie gleich
immer barbariſch, und entehrend fur die bleibt,

welche ſie noch.ferner ſtatt ſinden laſſen.

Endet, gute Munner, Lehrer der Weisbeit,
die ihr doch inne haben muſſet, da ihr Lehrer
derſelben ſehd; endet dieſen Unfug, und grun—
det das Gluek eurer Pflegebefoblnen, damit
keiner vom rechten Wege weiche, und durch eure
Rachlaſſigkeit ſich in ſein eigenes Ungluek ſturze!
Jch habe ja oben meine Vorſchläge gethan, wie
univerſitäts-Zucht verbeſſert werden kann.

DSeehet doch heute einmal in eure Aeten,
und ſuchet: die Nahmen aller derer auf, die ſeit
100 Jahren namentlich von Halle, lſine oder eum

infamia. relegirt, und von euren Vorfahren,
und  eurh unglucklich gemacht ſind. Wo
mogen ſie ſeyn, die Unglucklichen, wo ſich hinge
fluchret haben)nnwo, wie gelebt, wo, wie geſtor
ben ſeyn; was hatten ſie fur Schickſaale nach
dem Augenblicke,. da ein kalter, menſchenfeind-
licher Richter'ihr Loos entſchied, mit dem Wore
te: Geyd relegirt! Und wenn ihr guten Man—

ner das ſo uberdenkt, wie ſie durch eure Schuld
total ruinirt, und oft in das nahmenloſeſte Ver
derben geſturzt ſind/  wie ſie euch geflucht haben
werden, der. Stadt; aus der ſie weichen muſten

 9O
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o bringet doch fortan nicht- ferner Fluch

uber eure Akademieſtaädt wit ſie noch mehr
verwildert wurden als zuvor, wie ihre Eltern
euch —gewiß geflucht haben mogen; ſo.hoffe.
ich, ihr werdet zu eurer Ehre die Schande aus
ſagenden Acten verbrennen, und durch den Vor.

ſatz: nWir wollen dem Dinge abhel
fen!!! eure, und euner Vorfahren Chre retten,
und ein Jahrhundert heiligen, indwelchem ſon.
viel Boſes geſchah, und Tyranney verubt wurde.

Jch weiß kein anderes Mittel, menn die Univer
fitaten dieſen Unfug fortſetzen. mollten, als daß
die Magiſtrate und alle rechtſchafene. Menſchen
im Lande, die die Macht und Gelrgenheit haben,
einen Jungling. zu bofordenun guf: dieſen Po
panz nicht mehr achten mogen, fondern-auf. den
relegirten Jungling, auf ſeinen Lebenswandel,
auf ſein Herz und Kenntniſſe ſehen, um dar—
nach ſeine Beforderung und  ſein Gluck zu ent
ſcheiden.JZuletzt, lieber Freund? beruhre ich noch

einen Punkt, von welchem; ich:weiß nicht, oh
ich im Scherz oder mit Unwillen davon reden
ſoll. Das ſind die auf allen teutſchen Univerſi
taten exiſtirenden

Ordensverbindungen.

Sagen Sie, was ſoll man zu dem Unfuge
reden, welchem doe Staat ſo gerubig zuſieht

Mon
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inan duldet einen Statum in Statu. Lkangft
ſcbon hat man es zwar eingeſehen, daß akade—

miſche Orden, welche Junglinge, die aber auch
einſt Manner werden unter ſich errichten, fur
ſie ſelbſt, fur dis Univerſitaten und fur den
Staat nachtheilig ſind; man hat auch von
Gtaatswegen dagegen ſich geregt, aber nichts

gusgerichtet, oder ausrichten wollen. So lan
ge Univerſitaten ſtehen, bluhen auch Orden un—
eer dan Studirenden. Chemals war es freylith
weit'ärger; aher demungeachtet iſt es jetzt
noch arg genug. Zwar ſind die ſogenannten
bekannten Orden, als der Conſtanzien-Uniti—
ſten, Defenſioniſten, und der Orden der Schwar
zen: ziemlich ſchwach; allein es erheben ſich da
gegen andere Veerbindungen, welche die be—
kannten Orden ſchmochen, und im Grunde die—
ſelbe Verfaſſung baben, worauf Orden gegrun

det ſindeESo beſtehen zu Jena viele Landsmannſchaf

ten, als der Franken der Churſachſen u. ſ. w.
welche ebenfalls den Orden gleich zu ſchatzen ſind,
und in Halle werden ſogar dieſe Landsmann«
ſchaften öffentlich geduldet, und, wie man ſagt,

ſind ſie anthoriſirt; als da ſind die Mirker,
Pomeraner, Schleſier, Magdeburger, Weſtphoe
linger und andert. „Dieſe Landsmannſchaften
ſuchen die Orden der Conſtantiſten und Unitiſten
aiu Halleezu ruiniren, ſchlagen ſich mit jenen Ore

denc:?
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densbrudern unablaſſigtherum, und: geben Ver
anlaſſung zu vielem: unnutzen Zanck und Unfuge.

Es iſt gewiß, daß der akademiſche Senat
um die Exiſtenz der Landsmannſchaften in Halle
weiß; die Orden aber ſind verſteckt, obgleich
die Landsmannſchafto-Verbundenen die Ordens
bruder kennen.

Jch frage: was. iſt der Zweck der Orden
und anderweitigen Verbindungen? und ich ſfin
de, daßſie gar keinen haben konnen, und daß
ihr etwaniger Zweck unlauter genug iſt, als daß
man ſie noch ferner dulden ſollte.

Berbinden ſich die jungen Leute zum Fleiß,
zur Sparfamkeirt, zu andern guten Abſichten;
ey ſo kann ja das alles vhns- vergleichen Vevein
geſchehen, und dann, dachte ich, muſten ſie dreiſt
und ehrlich genug ſeyn, ihrte Verbindungen nicht
fſo geheim zu halten; ſondern ſis konnten hin

gehen zu ibren Obern, und ſagen: wir ſind Lan—
desleute, wir wollen fleißig, ſittſam u. ſ. f. ſeyn,

uns in dieſer Abſicht enger verbinden, zu ge
wiſſen Tagen zuſammen kommen in dem und
dem Hauſe, um zu ſeben, ob Jeder ſeine Pflicht
erfullt; wollen dieſen Tag als einen Erhohlungs
tag feyern mit Eßen, Trinken, Muſik, Scherz und
dergleichen.

Wer wurde etwas dawider haben?“
So aber verbergen ſſich dieſe Ordensbru

der, haben, ihrer unlautern Abſicht ſich bewußt
und



111
unb ahrer Strafwurdigkeit, nicht das Herz, am
Tage zu wandeln, leben immer in Furcht, ente
deckt zu werden, und wurdenes gewiß laugnen,
woenn der: Aichter ſie fragte: Seyd ihr Or
bensbruder?mas fur unlautere, ehrloſe Burſchen muſ

ſen die ſeyn,“ welche ſo verſteckt handein?
Nur der Schurke verſteckt ſich; der ehrliche
Mann ſteht. einem Jeden ſtarr ins Auge.

Zwar habe ich auf. den mancherley Uni—
verſitaten unter den verſchiredenen Orden man
chen braven Mann lennen gelernt.;. allein. dieſer
brave Jungling wurde müch ohne ſolche Verr
bindung ein guter Menſch geweſen ſeyn, und
deßhalb noch braver, wenn er nicht in Ver—
bindung geſtanden datte, weil ihn dieſe verleitet,
ein anderer zu ſcheinen als er iſt, und ihn zum
Heuchler und unehrlichen Menſchen macht,
welcher nicht offentlich ſagen darf, was er vor
nimt. Die mehrſten der Ordensgenoſſen
und LandsmannſchaftsVerbundenen ſind ſehlech
te, durchaus nichtswurdige Leute, Buben, wel—
che den ganzen Tag faullenzen, auf den Fecht

boden geben, eommerſchiren, des Abends ſich
auf ihrem Hauſe oder ihrer Loge einfinden,
dummes Zeug treiben, ſaufen, ſpielen, und von

lue venerea nicht frey ſind. So wird alſo
die edte Zeit verſplittert, ſo das theuer erwor—
bene Geld der Eltern hinweggeworfen, und was

das
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dar ubelſte iſt, fo ſind die OrdensVerbindun
gen der Grund aller noch vorfallenden Duelle.

.Mas ſoll der Staat dabey thun? 21
Die Sache mit Gleichgultigkeit;anſehen

Das darf er nicht, denn die Folgen konnen eim
mol fur ihn ernſtlich werden. Zwar ſind Orden
und anderweitige Berbindungen auf allen?Unir
verſitaten ſchon in großer Verachtunge und man
kann ſagen daß das Grab der: Orden nahe
feh; denn die braven, fleißigen, edelgeſinnten
Junglinge haben keinen Umgang mie den Lotterz
buben, und, leben fur ſich; man verabfchbeuet die

Ordensbruder als faule Leute, Schwarmer
und Zunker, mit. denen man leicht Handel bee
kommen kann; allein dieſe große. ſichtbare Ver—
achtung iſt noch nicht hinreichend, ſie auseinan—

der zu ſprengen.
Die Obrigkeit muß durchaus dazwiſchen

kommen, und den jugendlichen Muthwillen be

ſtrafen.Jn dieſer Abſicht war es mir eine erfreu

liche Rachricht, wobey ſich mein Herz erhob,,
alts ich, ich weiß uicht gleich auf welchem Blatte,
in der Literatur-Zeitung folgende Rerchstags

Verfuguntt las:Es wurde nahmlich dafur gehalten, und

geſchloſſen,
Daß 1) gleichwie die Hochſt und hohen
Reichsſtande von ſelbſten geneigt ſeyn wur

den,
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 den, durch zweckmafßige Mittel, den etwa
wahrnehmenden Gehrechen ihrer untergebe
nen Schulen abzuhelfen; folgſam fur jetzt
wenigſtens einſtweilen auf den deutſchen
Univerſitaten und Academien mit dem allge—
meinen Verbote aller Ordensverbindungen

und Verbruderungen voranzugehen ſeyn
woille; alſo auch jeder Studirende, welcher

uberwiefen werden kanne, daß er nach of—
fentlicher Bekanntmachung des erwahnten

Werbots doch noch in einer dergleichen ge—
heimen Verbindung fortwarig geblieben,

oder aber gar neuerdings in eine ſolche ge—

e

treten ſey, allenthalben unnachſichtlich und
gleichformig mit der Strafe der R.legation

belegt, 2) auf keiner andern deutſchen Uni
verſitat aufgenammen; auch J) zu tden

Bedienungen in ſeinem Vaterlande, doch
nunabbruchig des einem jeden Landesherrn
hierbey vorbehalten verbleibenden Begna—
digungs-Rechts, nicht befordert; anbey
4) ſo oft man ſich genothiget ſehe, ein der
gleichen Beyſpiel von Strenge zu geben,
ſolches von der Univerſitat den Landescol
legien in dem Vaterlande des Relegati,
auch den andern Univerſitaten bekannt ge—
macht, auch 9) zu deſto vorſorglicher Ab—
wendung des Nachtheils, welcher der ſtu-
direnden Jugend durch Uebertretung dieſes

Ver



Verboths zugehen konnte; ſelbiges den Uni
verſitatsGeſetzen allenthalben nahment
lich einverleibt, und einenn Jeden Studi
renden, bey dem Eintritte in die hohe Schu
le, oder doch wenigſtens bey der Jnmattri

kulation, durch den jedesmaligen Rector
oder Prorektor, mit warnendem Nachdruk
ke, zur Wiſſenſchaft gebracht werden ſolle.
Wo man hingegen uberhaupt 6) auf die
Mechtſchaffenheit der. academiſchen Senate
und Profeſſoren ſo vieles Zutrauen ſetze,
daß keiner ſich beyfallen laſſe, die ihnen an
vertrauete Jugend auf ſolche Verbindun
gen*) zu leiten, die ihrer ohnehin auf ſich
habenden Pflicht entgegen i ſtunden; ſondern
vielmehr zur Handhabung dieſer wolgemein
ten Verordnung das Jhrige mit Eifer und
Befliſſenheit beytragen:  Des Endes aber
ins beſondere der ſtudirenden Jugend mit
dem ſchuldigen Beyſpiele des Enthaltens
von allen Ordens-Verbindungen ſtets auch
ſelbſt voran gehen werden. Wo annebſt
dem Landesherrn uberlaſſen werde, noch die
weitern beſondern Maasregeln vorkehren
zu mogen, welche ſie nach der Geſtalt der

Lo
 Anmerk. Es mut doch etwas davon laut geworden

ſeyn, daß ſelbſt Profeſſoren Ordensbrüder ſind, oder
wenigſtens in oerlep Verbindungen geſtanden haben,

oder noch ſtehen. Das fehlie noch.



Lokalumſtande zu deſto mehrerer Verlaſſi—
gung dieſes auch von dem Publiko erwar—
tenden Zutrauens auf die Profeſſoren
zweckdienlich erachten.

Dieſes RrichstagsGutachten an Jh
ro Kaiſerliche Majeſtat, Regensburg den 14.
Junii 1793. iſt zwar den Univerſitaten, ſo viel
ich weiß, noch nicht publicirt; allein man ſieht
doch, daß die Sache im Werke ſey, und erkennt

aus der rigoreuſen Sprache, daß ſie ernſtlich
betrieben werden ſoll.

Allein ich furchte, wenn man nicht großen

Ernſt gebraucht, ſo bleibt die Sache beym Al
ten. Jch ſah, wie man uber dieſe Verordnung
ſpottete, und man wird ihrer ferner ſpotten,
ſie verachten, und Orden und andere Verbin—
dungen werden auf allen Univerſitaten, wo ſie
bis jetzt ſind, bleiben wie zuvor, wenn man
nicht das, Uebel ſamt der Wurzel ausrottet.

Das iſt doch traurig. Knaben ſollen alſo
der Manner, unbedeutende Junglinge der hoch—

ften. Obrigkeit ſpotten? Ja! das werden ſie,
wenn Manner nicht wie Manner handeln wollen,
und die Obrigkeit nicht mit dem Schwerte da—

rein ſchlagt.
Mein Vorſchlag daher ware doch es

ſey mir erlaubt, uber dieß hochſte Edict einige
Anmerkungen zu machen.

Erſtlich frage ich: wie will man den Or
dens



densbruder der Verbindung zeihen? Zweitens
wunſchte ich, deß man ſtatt der Relegation ein
anderes Mittel hochſten Orts vorgeſchlagen hatte,

weil dieſe, ſ. oben, nicht beſſert, und der hun
derttopfigen Hyder jedesmal zwey Kopfe wach
ſen, wenn ihr einer abaeſchlagen iſt. Drittens
wunſchte ich die gänzliche Entziehung der Gnade

des Landesherrn dem, welcher als Verbunde
ter ertappt wird, ohne Unterſchied, ohne Anſehen

der Perſon, ohne Nachſicht. Gonſt wird war
lich wieder Spielerey aus der ganzen Sache;

denn der Landesherr kann ſich nicht um jede
Kleinigkeit, am wenigſten um die Knaben be—
tummern, welche auf ſeinen Univerſitaten Or—
den ſtiften, und dazu gehoren. Die Begnadi
gung oder Ungnade iſt alſo nur von ſeinen Die—
nern, Miniſtern und Rathen zu erwarten, utnid
ſollte da nicht zuweilen etwas menſchliches vor—

gehen, wenn der Fall eintrate, daß des Praſi
denten Sohn ſelbſt ein Ordensbruder iſt?

Alſo ohne Gnade und Erbarmen Verdam
mung dem, welcher als Ordensbruder erkannt
wird, ohne Gnade und Anſebn der Perſon.
Dann gehts, ſonſt nicht.

Nun mein Vorſchlag.
Jch denke, man konnte dem Unfuge der

Studenten mit einemmale ein Ende machen,
wenn man ein Geſetz gabe der Art.

Jeder



Jeder Student ſoll nach vorheriger Be—
lehrung, ehe er inſeribirt wird, einen Eid
ablegen, daß er nie in einen academiſchen
oder uberhaupt in einen Orden treten wolle,
ſondern es ſich zur Pflicht machen, dieſe
Verbindungen als Vereine ſchlechter, nichts—
wurdiger Burſchen offentlich und durch Un
terſchrift zu verachten, und lacherlich zu ma—

chen, auch darauf bedacht ſeyn, den Verbun

deten nachzuſpuren, und wenn er gewiſſe
Auskunft davon hat, ſie zu denuneiren,
wofur ihm, mit Verſchweigung ſeines Na—
mens und Verſprechung gewiſſer Befor—
derung, wenn er etwas lernt, ein Douceur
gegeben werden ſoll. Jeder Student ſoll
beym Abgange von der Univerſitat den
Eyd ablegen, daß er in keinem Orden ge—
weſen ieh, oder noch ſey. Dieſen Eyd ſoll
er ber Befdrderuligen abermals ablegen, mit

der Bedrokling, daß, wenn es zufailig ver
rathen wukde, er ſeines Amtes und aller
Eyrenſtellen verluſtig ſeyn ſolle, ware er
auch ſchon vlele Jahre im Amte. Wird
er aber noch als Student in einer Verbin
dung ergriffen, ſo ſoil. er als ein Narrt in
allen Zeitunaen genannt werdrn, und, da
mit er bem Staate.doch noch etwas nutzr,/
zeitlebens üf eintk Beſtung Holz raf
peln. —;ò

Aber



Ader odhne Ausnahme, Freund! VDann
gehts, ſonſt nicht; das ſage ich ihnen gleich
vorher.

Wo iſt nun auch ein Ausweg? Welcher
vernunftige Menſch wird nun noch ſeines Glucks
ſo ganz vergeſſen, und um einer unehrlichen
Sache willen ſich auf Zeit Lebens verderben?

Hier haben Sie, mein wertheſter Freund,
die Empfindungen meines Herzens, welche, und

ſo, wie ich ſie bey der Gelegenheit des Halliſchen

akademiſchen Jubelfeſtes niederſchrieib. Wir
wollen erwarten, was, ob, und wenn es ge
ſchieht, das Gute, was ich der mir ſo theuren
Friedrichs Univerſitat angewunſcht habe. Ge
ſchieht es hier nicht, ſo geſchieht es nirgends.

Heil dir, geliebte Friedrichs Univerſitat!
rund Seegen uber dich und deine Stadt! See
gen uber deine Lebhrer und Zoglinge! Geegen
uber die Obrigkeit und Vurgerſchaft, und ihr
blubendes Gewerbe; Geegen uber ihre Finder,
uber ihre Fiuren; Seegen uber alle, die da
ſelbſt leben und leben werden, bie da ausgehn
und eingehen, und Gottes wnade uber den kr
laucbten Curator der univerglat der Zeit, den
weiſen gutigen und gerechien Mann!

nnuill ann n I
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